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1. Fleiſchbeſchau in den Orten Meuſchau, Venenien und
Verder.

2. Kuchenbacken.

Tageschronik.
Die ruſſiſchen Angriffe auf die Karpathenpäſſe haben

nachgelaſſen.

Rußland emilttiert eine weitere Milliarde Rubelnoten.
Die deutſchen Tauchboote haben in vergangener Woche

mindeſtens 24 feindliche Dampfer vernichtet.
t Die japauiſch- chineſiſche Kriſis drängt

ung.
Amerika und Holland ſollen ein Kolonial-Schutzbünd-

nis geſchloſſen haben.

zur Entſchei-
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Der jetzige Krieg hat uns den wahren Nutzen von El-
ſaß-Lothringen gezeigt. Ohne ſie wären Baden und
die Pfalz Kriegsſchauplätze, wäre die Eroberung Belgiens
unmöglich geweſen. So ſehen wir, wie Bismarck nicht nach
einer vorgefaßten Meinung an die Löſung der gewaltigen
Fragen herantrat, ſondern daß er in jedem Falle anders
und doch in jedem Falle richtig entſchied.

Es iſt eine ſchwere Laſt, die unſere Diplomaten bei
den künftigen Friedensverhandlungen werden zu tragen
haben. Stets wird ſich der Vergleich mit Bismarck auf-
drängen. Und doch braucht niemand zu verzagen. Der
günſtige Friedensſchluß war wohl zum Teil ein Ergebnis
höherer Einſicht, aber in erſter Reihe doch ein Werk des
ſtarken Willens. Sollte es wirklich in Deutſchland keinen
Mann, den Rang und Stellung zur Vertretung auf dem
Friedenskongreß berufen, mit klarem Verſtand und eiſer-
nem Willen geben?

T 7 Bismarcks Friedensſchlüſſe
Drei Kriege fallen in die Zeit Bismarcks, dreimal hat

er die Friedensverhandſungen geleitet und den Friedens
vertrag abgeſchloſſen. Der erſte Krieg kommt uns kaum
noch als rechter Krieg vor, es waren ja nur wenige Divi-
ſionen des ſtehenden Heeres beteiligt, aber bedeutungsvoll
erſcheint für uns, daß damals Preußen und Hſterreicher
Hand in Hand kämpften. Es galt die Löſung der ſchleswig

holſteiniſchen Frage. Sollte insbeſondere Schleswig zu
Deutſchland oder zu Dänemarck gehören? Und wenn zu
Deutſchland, ſollte es ein eigener Kleinſtagat werden?
Wohl gelang es, die Dänen zu beſtegen und das Land zu
befteien, aber jener dann folgende Wiener Friede ſchuf
doch nur ein Proviſorium. Schleswig-Holſtein wurde an
Oſterreich und Preußen gemeinſam abgetreten. Gemein-
ſam an zwei um die Vorherrſchaft in Deutſchland ringen-
den Mächte. Und es folgte zwei Jahre darauf der zweite
Krieg. Er führte zur reinlichen Scheidung mit Hſterreich,
das, im übrigen ungeſchmälert, auf ſeine Stellung in
Deutſchland verzichtete. Wir wiſſen, daß dieſe Löſung der
größte Segen für Deutſchland und für Hſterreich war, daß
durch ſie die beiden Stagten fähig wurden, zu dem Bünd-
nis, das viel inniger wurde, als die rein politiſchen Bünd-
riſſe unter unabhängigen Staaten zu ſein pflegen. Aber
wie ſchwer iſt es damals Bismarck geworden, den Gedan-
ken in die Tat umzuſetzen! Den größten Widerſtand fand
er bei ſeinem König ſelbſt, der auf Landabtretungen auch
ſeitens Oſterreichs nicht glaubte verzichten zu dürfen; da
bei war zu fürchten, daß das damals noch ſo mächtige
Frankreich in den Krieg ſich einmiſchen könnte. Mit un
erhörter, ihn ſelbſt aufs tiefſte erſchütternder Anſtrengung,
iſt es ihm gelungen, ſeiner Anſicht zum Siege zu verhelfen.
Und nun kam der dritte, der größte Krieg. Das kaiſerliche
Frankreich gönnte Preußen ſeinen militäriſchen Auf-
wung nicht und brach den Krieg vom Zaun.
Wieder kam es zum Friedensſchluß. Hier war die
Lage unendlich leichter als damals 1866 in Nikolsburg.
Ganz Deutſchland war einig in der Forderung der Abtre-
ung von Elſaß und Lothringen,. Frankreich bot uns da-
als Schiffe und Kolonien an, Bismarck hat ſie abgelehnt
ind verlangte dagegen eine hohe Kriegsentſchädigung. Die
Einmiſchung von fremden Mächten, die 1866 ſo bedrohlich
war, fiel diesmal beinah ganz fort. Hier hat Bismarck
den Frieden diktieren können, und hier hat er auf die Ab
tretung der Grenzprovinz beſtanden. Wenn behauptet
m daß, weil wir Oſterreich anders und beſſer behandelt
ten als Frankreich, wir an der verbiſſenen Feindſchaft
er Franzoſen felbſt ſchuld ſeien, ſo iſt immer wieder zu
betonen, daß die Tatſache, daß wir die Sieger waren, doch
nicht aus der Welt zu ſchaffen war. Und um dieſer Tat-
ſache willen hätte uns das eitle Volk ſtets gehaßt, auch
wenn 1871 noch in Straßburg und Weißenburg die Tri-
tolore geweht hätte.

Von den Kriegsſchauplätzen

u än Wetter cDie Dardanellenaktion ſcheint die Heerführer und
Politiker des Dreiverbandes gleich lebhaft zu beſchäftigen.
Augenſcheinlich verlangt Engkand von Frankreich Bereit-
ſtellung von Flotteneinheiten und Landungstruppen, ohne
die eine wirkſame Operation gegen die Meerengen aus-

ſichtslos erſcheint. Dadurch ſcheint die Aktion an der Weſt
front mehr und mehr ins Stocken zu kommen, was für die
diesſeitigen Maßnahmen nicht unwillkommen ſein dürfte.

Ein deutſches Flugzeug über Calais.
Paris, 29. März. Der „Temps“ meldet: Geſtern über-

flog neuerdings eine Taube Calais in zweitauſend Me-
tern Höhe und warf Vomben auf die Stadt ab, die in den
Straßen platzten, Da infolge der frühen Morgenſtunde die
Straßen menſchenleer waren, wurde nur Sachſchaden an-
gerichtet.

Frankreichs Brotſorgen.
Genf, 28. März. Frankreich dürfte in nächſter Zeit

ebenfalls zu einer Requiſition des Getreides
genötigt werden, eine Maßregel, welche die Sozialiſten
ſchon lange fordern. Der Finanzminiſter legt heute einen
Geſetzentwurf vor, nach dem die Regierung für die
Zivilbevölkerung Getreide aufkauft und zu feſten
Preiſen abgibt, um Preistreibereien zu verhindern. Zu
demſelben Zwecke wurde bereits ein Kredit von 26 Milli-
onen bewilligt, der vorzulegende Geſetzentwurf fordert
weitere 70 Millionen.

Die Siegeszuwverſicht ſchwindet.
Aus Brüſſel wird der D. Tagesztg. gemeldet: Großen

Eindruck macht in belgiſchen nationalen Kreiſen ein vonHavre inſpitierter Artikel des halbamtlichen belgiſchen
Blattes „La Metropole“, der zum erſten Male die Mög-
lichkeit eines für den Dreiverband ungün-
ſtigen Ausganges des Krieges zugibt. Mit
Rückſicht darauf warnt das Blatt im Namen der Regie-
rungen in Havre, Paris und London vor jeder weiteren
Erörterung der Kriegsziele des Dreiverbandes und aller
Aufteilungspläne. Denn abgeſehen davon, daß dies keinenpraktiſchen Sinn habe, werde Deutſchland dadurch gereizt

und könnte am ehe ſeinen Feinden die harten
Bedingungen auferlegen, die man ihm zugedacht hatte.
Der belgiſche Kammerpräſident hat kürzlich in
St. Adreſſe eine Rede gehalten, in der der gleiche
Standpunkt vertreten wurde, woraus wohl zu ſchlie-
ßen iſt, daß ſich in den Anſchauungen der leitenden Drei-
verbandskreiſe eine Wandlung vollzieht, die ihre Urſache
in der wachſenden Furcht vor einem unglücklichen Ausgang
des Krieges hat.

Zum Schickſal der Leutnants v. Schierſtedt
und Strachwi tz liegt dem B. L.-A. ein neues Doku-
ment in Geſtalt eines Briefes vor, den Eraf Strachwitz
aus dem Zuchthauſe in Riom unter dem 21. Februar ge-
ſchrieben hat. Es heißt darin: Wir ſind Zivilſträflinge,
nicht mehr Menſchen, die einen Ramen haben, ſondern
Nummern. Man hat einen Kittel an, der zu allem übrigen
paßt. Jn den zwei Monaten hier haben wir uns nur
Hände und Geſicht gewaſchen; einmal durſten wir uns
allerdings die Füße abſpülen. Man ekelt ſich vor ſich ſelbſt.

Bei einem ſolchen Leben iſt es zu verſtehen, wenn man da

ſoker

155. Jahrgang.

eine Reviſion erbittet, Jch habe an M. Campon und den
Juſtizminiſter geſchrieben, aber nie eine Antwort erhalten,
Davon, daß wir nicht getan haben, wofür man uns nur
den leiſeſten Vorwurf machen kann, ſind glücklicherweiſe
auch hohe franzöſiſche Offiziere überzeugt, die uns zu un
ſerer kleinen Leiſtung beglückwünſchten und ſagten, daß
wir uns freuen könnten ſolche Soldaten zu haben.

Noch immer verlautet befremdlicher Weiſe nichts
über irgendwelche Vergeltungsmaßnah-
men unſerer Regierung. Man ſollte die Lang-
mut des deutſchen Volkes nicht auf zu harte
Proben ſtellen!

Der öſterreichiſche Generalſtabsbericht.
Wien, 29. März. Amtlich wird verlautbart: Die

Kämpfe in den Karpathen dauern fort. Ein geſtern
durchgeführter ruſſiſcher Angriff auf die Höhen weſtlich
Banyavölgy wurde nach mehrſtündigem Kampfe unter
großen Verluſten für den Feind zurückgeſchlagen. Die Re
gimenter der vierten Kavallerie-Truppendiviſion haben
ſich, wie in den vorangegangenen Gefechten die Truppen

der erſten Landſturm-Jnfonterie-Brigade, beiſpielgebend
WMiederholte überlegene feindliche Vorſtößegefchlagen.

Nördlich des U zwurden von ihnen blutig abgewieſen.
zaſſes ſcheiterten Nachtangriffe der Ruſſen im
en Feuer unſerer Stellungen. An der Front in

Südoſtgalizien Geſchützkampf. Ruſſiſche Kraäfte, die
öſtlich von Zaleszeczyki über den Dujeſtr vorftießen,
wurden nach heftigem Kampfe über den Fluß zurückgewor-

fen. Jn Ruſſiſch- Polen und Weſtgalizienſtellen weiſe Geſchützkampf. Ein ruſſiſcher Nachtangriff an
ver Loscſinag in Polen ſcheiterte vollkommen.

Die befeſtigte Narew-Linie.
Jn den Kämpfen an der Süögrenze Oſtpreußeuns ſpielt

die ſogenannte Narew-Linie eine große Rolle. Der Na-
rew iſt ein rechter Nebenfluß des Bug, eines rechten Ne
benfluſſes der Weichſel. Ausgedehnte Sümpfe und große
Waldungen begleiten den Narew, machen ſein Gebiet ſehr
unwegſam und erſchweren alle militäriſchen Unternehmun-
gen ungemein. Die wenigen Straßen, die dieſes ſchwierige
Gelände durchqueren und zum Naxew führen, ſind am
Fluſſe önrch mehr oder minder ſtarke Befeſtigungen ge-
ſichert. Zu dieſer befeſtigten Linie gehören Koweno, Oli-
ta, Grodbno, Oſſowiec, Lomſha, Oſtrolen ka,
Rozan, Pultusk, Sierock, Zegrze. Kowuv, Olita
und Grodno liegen zwar am Njemen, der als Memel in
Oſtpreußen das Mündungsdelta Ruß und Gilge bildet, aber
ſie gehören dennoch zur Narew-Linie, die ſich vom Njemen
weſtwärts, bis zur Weichſel erſtreckt. Oſſowiec liegt am
Bobr, einem rechten Nebenfluß des Narcw. Kowno liegt
am Einfluß der Wiljarin den Niemen und ſchirmt außer
einigen Landſtraßen vier Eifenbahnlinien; als Lage
feſtung und doppelter Brückenkof errichtet, nimmt es
ſeinen 8 Forts und 11 Batterien einen Bezirk von 27 Kilo
metern Umfang ein. Olita deckt die wichtige Aufmarfch-
linie Dwinsk--Wilna--Bijeloſtock, als linksſe Brücken
kopf beſteht es aus vier Werken, die noch nicht lange ausge
baut worden ſind. Von bei weitem größerer Bedentung

inetie

als Olita iſt Grodno; als doppelter Brückenkopf enthält es
ſieben ſtändige Werke, die ſich mit einem Radins von 4-5
Kilometern gruppieren. Zwei Bahnen und mehrere Stra-
ßen ſchützend, deckt es zugleich als füdlichſter Stüs punkt der
Njemen-Liunie die eigentliche Narew-Linie vor Umaehnüg.
Oſſowiee ſchirmt den einzigen Bobr-libergang nach Augu-
ſtow hin. Die Umgebung der Feſtung iſt beſonders reich
an Sumpf und Geſtrüpp, wodurch dem Velagerer ſeine Ope-
rationen äußerſt erſchwert werden. Als doppelter Brücken-
kopf umfaßt es zwei Forts mit einfachem, zwei Forts mit
doppeltem Wall und drei Batterien mit Verbindungslintfe.
Lomſha liegt als doppelter Brückenkopf mit ſechs Werken,
und mehreren Anſchlußbatterien in dem Narew-Abſchnitt,
der von Piſſa und Wiſſa begrenzt wird. Es gilt als Hanupt-
ſtützpunkt der Narew-Linie, da die Hügelkette des Czerwany
Bor, die als Stellung von vier bis fünf Korps befetzt wer-
den kann, von dort ſüdwärts zieht. Oſtrolenka, ein klei-
ner rechtsſeitiger Brückenkopf, deckt mit ſeinen eng an die
Stadt angelehnten Befeſtigungen einem Erdwerk am
rechten und zwei Batterien am linken Narew-Ufer die
Straßenbrücken über den Fluß. Auch Rozan, ein kleiner
rechtsſeitiger Brückenkopf, deckt eine Straßenbrücke mit zwei
Erdwerken am rechten und einer Batterie am linken Na-
rew-Ufer, während Pultusk ebenfalls als kleiner rechtsſei-
tiger Brückenkopf mit zwei Werken eine Straßenbrücke über
den Narew deckt. Ebenſo wie Pultusk ſollte Sierock um
einige Forts erweitert werden, doch iſt dieſer Plan noch
nicht zur Ausführung gekommen; dasſelbe gilt von Zegrze.
Sierock, eine alte Brückenſicherung, hat nämlich nur eine
alte Umfaſſung, die noch aus Napoleons Zeit ſtammt, am
rechten und ein kleines Werk am linken Ufer des Narew.
Bei Siervck führt eine Fähre über den Narew und über den
Bug. Zegrze, ein rechtsſeitiger „Brückenkopf, beſitzt nahe
am Bug-Narew ein ſtarkes Hauptwerk und ein ſtarkes Flü-
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gelwerk, die miteinander durch eine von Infanterie vertei-
digte Verbindungslinie verbunden ſind, ſowie eine weiter
zurückgezogene Sielluug. In den Kämpfen, die nördlich
der Weichſel ſeit einiger Zeit begonnen haben, dürfte
die Narew-Linie haxt umſtritten werden.

über die Ruſſengreuel in Memel
drahtet der Voſſ, Ztg. zufolge Sven Hedin aus Königsperg an das Aftonbladet in Stockholm: Jch kam in Me
mel am Tage nach dem Abzuge der Ruſſen an. Die Lei-
chen friedlicher Bürger lagen noch auf der Stelle, wo ſie
abgeſchlachtet waren. Jch habe mit einem Dutzend ſchwer-
verwundeter Ziviliſten geſprochen. Unter dieſen befand
ſich ein Junge, der einen Schlag mit einem Gewehrkolben
gegen die Hirndecke erhalten hatte, ferner der Bürgermei
ſter mit zahlreichen Bajonettſtichen. Der Vater eines bis
zum Tode vergewaltigten jungen Mädchens ſprach zu mirvon den Leiden, die ſeine Tochter auszuſtehen hatte. Die
Mutter beging Selbſtmord mit Arſenik. Ein 82 jähriger
Lehrer wurde von den Ruſſen ohne jede Veranlaſſung er-
ſchoſſen. Wir Schweden kennen ällzugut die unabſehbaren
Gewalttaten gegen Finnland; aber dieſe brutale Art der
Kriegführung bleibt allen ziviliſierten Enropäern unfaß-
lich. Nicht ein einziger Ziviliſt in Memel und Umgebung
hatte am Kampfe teilgenommen.

Die geduldige Notenpreſſe,
Petersburg, 29. März. Der Rjetſch meldet, daß das

Miniſterium angeſichts der bisherigen Mißerfolge der An-
leihe die ruſſiſche Reichsbank zur Emiſſion einer
weiteren Milliarde Noten ermächtigt habe,

Der türkiſche feldzug
Ruſſiſche Angriffe im Kaukaſus zurückgewieſen,

Konſtantinopel, 29. März. (Amtlich.) Zuverläſſigen
Privatnachrichten vom kaukaſiſchen Kriegsſchauplatz zu
folge unternahmen vorgeſtern ruſſiſche Koſaken und
Jnfanterie Angriffe gegen die türkiſchen Truppen
ſüdlich des Fluſſes Arax. Sie wurden mit ſchweren
Verluſten zurückgeworfen. Bei Arktwin ſind
ruſſiſche Angriffe gleichfalls abgeſchlagen worden.
Nördlich Olty wurde ein ruſſiſcher Angriff von türkiſchen
Truppen aufgehalten. Ein ruſſiſches Flugzeug warf über
die Ebene Paſſinler eine Anzahl Proklamationen in tür-
kiſcher Sprache ab, die angeblich von Muſelmanen im Kau-
kaſus verfaßt ſein ſollen. Jn Aſerbeidſchan herrſcht
vollkommene Ruhe. Die Ruſſen konzentrierten ihre Haupt
kräfte in der Umgebung von Choi.

Aus Medina wird unter dem 21. März gemeldet:
Ein vor Muſſeldſche an der Küſte von Medina verankertes
Kriegsſchiff feuerte einige Granaten gegen die Stadt
und verſuchte etwa 30 Soldaten z landen. Die Araber
eröffneten aus einem Hinterhalt lebhaftes Feuer, wodurch
Dir rer Teil der Engländer getötet oder verwundet

urde,.

Lemnos von den engliſchen und franzöſiſchen Truppen
geräumt.

Athen, 29. März. Aus Tenedos wird telegraphiert,
daß die engliſchen und franzöſiſchen Truppen Lemnos
geräumt hätten. Sie hätten ſich auf einer großen
Transportflotte eingeſchifft und wären, be-
gleitet von engliſchen Kreuzern, mit unbe-
kanntem Ziel ab gefahren. Es wird beſtätigt,
daß die Engländer Tenedos beſetzt und Zenſur für alle Te
legramme eingeführt haben.

Liman von Sanders, Höchſtkommandierender bei den
Dardanellen.

Aus Konſtantinopel wird berichtet: Durch kaiſerlichen
Erlaß iſt angeordnet worden, daß die an den Darda-
nellen und in ihrer Umgebung zuſammengezogenen ot-
tomaniſchen Streitkräfte fortan eine Armee, und zwar
die fünſte, zu bilden haben, deren Oberbefehl dem
Marſchall Liman von Sanders, dem früheren
Oberbefehlshaber der erſten Armee, anvertraut worden iſt.

Ruſſiſche Kriegsſchiffe vorm Bosporus.

Das osmaniſche Hauptquartier teilt mit:
Am Sonntag früh bemerkten unſere Beobachtungs-

ar am Bosporus einige ruſſiſche Kriegs-chiffe, die aus ſehr großer Entfernung einige Grana-
ten gegen unſere Wachtſchiffe abſchoſſen und ſich dann
ſchnell entfernten.
ven Von den anderen Kriegsſchauplätzen iſt nichts zu mel-

Erfolge der Aufſtändiſchen in Marokklo,
Mailand, 29. März. „Sera“ meldet aus Madrid: Die

Aufſt ä ndiſchen haben am 19. März die von den
holen geräumten Städte Mekinnes und Fez be-
e 9

Der Heekrieg
Zwei neue UBootopfer.

London 29. März. Reuter meldet: Der Dampfer
„F a lab a“ iſt auf der Höhe von Milfond torpediert und
zum Sinken gebracht worden. Wie die Zeitungen
mitteilen, iſt am Sonnabend abend auch der Dampfer
„A g u il a“ aus Liverpool auf der Höhe der Küſte von
Pembrokeſhire von einem deutſchen U-Boot zum Sinken
gebracht worden. 20 Mann von der Beſatzung wurden
heute in Fiſhguard gelandet.

Tauchbootskämpfe.
London, 29. März. Die Admiralität gibt fol

gende Einzelheiten zum Antergang des Da mp-
fer s Vosges bekannt: Der Dampfer Vosges wurde
60 Meilen ſüdweſtlich von Stanns Head am Sonn
abend durch das Grangatenfeuer desſelben Unter
ſeeboots zum Sinken gebracht, das am Sonntag die
Dampfer Aquila, Dunedin und Falaba auf der
Höhe von La ndse nd verfolgte und auch bei Cap Clear
e wurde. Die Verwundeten der Vosges erzählen:
Der Kapitän befolgte nicht das Signal des Unterſeebootes
und manövrierte ſo, daß er das Unterſeeboot hinter ſich
hatte, ſodaß es nicht die Torpedos gebrauchen konnte. Nach-
dem ein blinder Schuß keinen Erfolg hatte, feuerte dasUnterſeeboot ſcharf. Der Dampfer fuhr mit Volldampf,

aber das Unterſeeboot, das neuen Typs zu ſein ſchien, holte
ihn bequem ein. Das Geſchütz hatte auf eine Entfernung
von 300 Metern eine fürchterliche Wirkung. Jusgeſamtwurden 20 Granaten abgeſchoſſen. Der Arte aſchi
niſt wurde getötet. Alle Offiziere bis auf einen

wurden verwundet. Der zweite Steuermann wurde
ſchwer verwundet. Alles auf Deck wurde in Trüm-
mer geſchlagen. Drei Boote wurden vernichtet.
Die Vosges ſetzte jedoch die Fahrt fort. Das Unterſeeboot
5 nach zwei Stunden die Verfolgung auf. Ein Schuß
ſchlu
Die Paſſagiere halfen bei den Pumparbeiten. Die Vosges
verſuchte das Unterſeeboot zu rammen, aber ohne Er-
folg. Jnzwiſchen wurden Feuerpfeilſignale gegeben, um
Hilfe herbeizurüfen. Der letzte Schuß des Unterſeebootes
nahm die Flagge fort. Nachdem das Anterfeeboot
verſchwunden war, ſetzte der e die Reiſe unter fort
währendem Pumpen fort. Er traf nach einer Stunde ein
Patrouillenſchiff, das ihn ins Schlepptan nahm. Das
Schiff konnte ſich aber nicht länger halten.
Die Jnſaſſen beſtiegen darauf die Boote und begaben ſich
an Bord des Patrouillenſchiffes.

Amſterdam, 29. März. Der „Telegraaf“ meldet aus
Rotterdam vom 26. März: Der Kapitän des Harwich
bootes „Brüſſel“ nahm heute nachmittag gegen 1 Uhr
auf der Fahrt nach Rotterdam weſtlich des Maasleucht-
ſchiffes wahr, daß ein Anterſeeboot in gleicher Rich-
tung mit ihm fuhr. Der Kapitän gab ſofort Volldampf,
ſo daß der Dampfer 17 Knoten erreichte und eröff-
nete das Feuer. Er löſte etwa 30 Schüſſe auf das Un
terſeeboot. Dieſes fuhr quer vor dem Buge des Dampfers
und tauchte, offenbar mit der Abſicht zu torpedieren. Die
„Brüſſel“ folgte mit dem Steuerruder jeder Bewegung des
Unterſeebootes, deſſen Periſkop ſtets ſichtbar blieb. Plötz-
lich fühlten die Heizer im Maſchinenraum einen Stoß und
von dem Unterſeeboote wurde nichts mehr geſehen.

London, 23. März. Nach hieſigen Blättermeldungen
hat bei den Scillyinſeln, ungefähr auf der Höhe von St.
Mary, eine Art Gefecht zwiſchen engliſchen Tor-
pedojägern und einem deutſchen Unterſee-
boot ſtattgefunden. Den Torpedojägern, die die Küſte der
Scillyinſeln abpatrouillierten, war die Anweſenheit
eines deutſchen Unterſeeboots in der Nähe von St. Mary
gemeldet worden. Sie fuhren mit Volldampf dorthin und
bemerkten bei ihrer Ankunft tatſächlich ein Anterſee-
boot, das im Uegriff ſtand, einen großen Dreima-
ſter zu verſenken. Die Torpedojäger eröffneten ſo-
fort das Feuer, ohne jedoch zu treffen. Das Unterſeeboot
tauchte, und ſchon glaubten die Engländer, es vertrieben
zu haben, als etwa zwei Seemeilen oſtwärts das Unter-
ſeeboot wieder auftauchte und ein Torpedo zwiſchen den
beiden engliſchen Schiffen hindurch lancierte und den
Dreimaſter zum Sinken brachte. Während der
eine der engliſchen Torpedojäger ſich um die Rettung der
Mannſchaft bemühte, nahm der andere die Jagd auf das
Unterſeeboot auf, mußte ſie jedoch nach kurzer Zeit als
ausſichtslos wieder einſtellen.

24 feindliche Dampfer vernichtet.
Mailand, 29. März. „Jtalia“ und „Sera“ veröffent-

lichen in einer Kopenhagener Drahtung eine Liſte der in
der letzten Woche vermißten engliſchen und
franzöſiſchen Dampfer Sie enthält außer den
gemeldeten die Namen von 24 engliſchen und franzöſiſchen

Handelsſchiffen, deren Mehrzahl als torpediert gelten
muß.

England lehnt die Einſprüche der Neutralen ab.

Genf, 29. März. Der Pariſer „Herald“ meldet aus
London, daß auf die letzten Vorſtellungen der Neutralen
und Nordamerikas gegen den engliſchen Blockade-
krieg wider Deutſchland und Hſterreich-Ungarn
den Geſandten der Regierungen in London der Ableh-
nungsbeſchluß der britiſchen Regierung am 24. März
zugeſtellt worden iſt.

Von den Kolonien und lüberſee,
„Prinz Eitel Friedrich“ muß Newport News verlaſſen

Amſfterdam, 29. März. Der deutſche Hilfskreuzer
„Prinz Eitel Friedrich“ hat, wie „Daily Telegraph“ aus
Newyork vom Freitag meldet, Befehl erhalten, New
port News bis Mitternacht zu verlaſſen, weil er ſonſt feſt
gehalten würde. Die amerikaniſche Regierung lehnt eine
Beſtätigung oder ein Dementi der Nachricht ab.

Eine Erinnerung an die „Emden“.
Baſel, 29. März. Der „Temps veröffentlicht in dem

Briefe eines Matroſfen eine Beſchreibung des Kampfes, der
ſich am 28. Oktober v. J. zwiſchen der „Emden“ und dem
franzöſiſchen Torpedojäger „Mousquet“ abſpielte. In
dem Brieſe wird u. g. folgendes mitgeteilt: Wir Matroſen
des „Mousquet“ haben alle unſere Pflicht getan, aber nach
einer halben Minute bereits hatten wir überhaupt keine Ge-
ſchütze noch Kanpniere mehr, alles Artilleriematerial war
zerſchmettert. Durch einen der allererſten Schüſſe war der
Keſſel ſofort exvlodiert, die Schrauben gingen nicht mehr,
alle Maſchinen ſtanden ſtill, und wir waren wie ein ſchwim-
mendes Wrack den Geſchoſſen der „Emden“ ausgeſetzt. Es
war ſurchthar, wenn ich daran denke, glaube ich noch zu
träumen. Wir waren 81 Mann an Bord, wir hatten ſofort
50 Tote, 16 Verwundete und nur 15 Unverletzte. Wir ſa-
hen unſeren Tod vor Augen und wollten ſterben ohne zu
wanken. Die „Emden“ ſtchoß ſo lange, als der „Mvus-
quet“ ſich noch über Waſſer hielt: nachdem er geſunken,
näherte ſie ſich, um die Überlebenden aufzufiſchen. Es wa-
ren im ganzen 35, von ihnen ſtarben noch fünf an den er
littenen Verletzungen. Die Deutſchen haben uns wie
Freunde auſ genommen. Wir waren ganz nackt, ſie haben
uns Sachen gegeben und Eſſen zugeteilt, alle Offiziere
grüßten und ließen die Mannſchaſten ſalutieren, als wir an
Bord kamen. Sie fragten uns, warum wir nicht irgend-
eine Fahne gehißt hätten, um ein Zeichen zu geben, wir
erwiderten: Wir wolſten uns nicht ergeben. Der deutſche
Kommandant ſagte nichts, aber er hatte wahrhaftig Trä-
nen in den Augen. Er hat uns auf das beſte behandelt und
ſchließlich nach neutralem holländiſchen Gebiete gebracht.

Japun und Ching,
Am Vorabend des japaniſch- chineſiſchen Krieges?
Haag, 29. März. „Daily Chronicle“ berichtet aus

Hongkong: Jm ganzen Süden Chinas iſt ein An
wachſen der Gärung gegen die Japaner bemerk-
bar, deren Waren boykotkiert und deren Dampfer in chine-
ſiſchen Häfen nicht gelöſcht werden können. Gleichzeitig iſt
auch eine feindſelige Haltung der Bevölkerung gegen die

e bemerkbar, weil man der Anſicht iſt, daß
England die japaniſchen Forderungen unterſtützt r

2wenigſtens gutheißt. Ein Geſchwader von vier en
enſchen Kreuzern kam in Hongkong an, um na

ein Loch in der Höhe der Waſſerlinie.

mittelchineſiſchen Gewä in Seezöfiſche i n ezug der Japaner aus Ching dauert an.
Petersburger Meldungen zuf iſt der japaniſch-neſiſche Konflikt in einen ſern in chen ehe

getreten, daß eine bewaffnete useinanden
ſetzung wohl kaum vermieden werden kann. t

Die Beamten des japaniſchen Kriegsminiſteriumsklären, daß die Militärtranspo zen Ching
ver Mandſchurei einen ernſten Charakter nun
men würden, wenn die Verhandlungen mit Ching mich
bald zum Abſchluß gebracht würden. Wie die Rom
Wremja“ aus Tokio meldet, werden die Truppentran
porte wohl einen Monat lang dauern. t

Jn China ſind gleichfalls bereits umfangreitlitäriſche Maßnahmen getroffen erreg
Aufforderung der chineſiſchen Kaufleute in Amerika, geget
alle japaniſchen Waren den Boykott zu eröffnen, hat n
Japan lebhafte Erregung hervorgerufen und die apan,

Bo

er

ſchen Zeitungen weiſen darauf pir daß hinter dieſem Vor
kott Amerikaner ſtünden und überhaupt Amerika China n
allem begünſtige.

Der engliſche Geſandte in Peking hat in
TſungliNYamen erklärt, England wünſche den chineſiſch-jq,
paniſchen Konflikt möglichſt ſchnell erledigt
zu ſehen.

„Daily Telegraph“ meldet aus Peking: Obwohl die
Bevollmächtigten Chinas beſchloſſen haben, dreimal in der
Woche zuſammen zu kommen, um mit Aufbietung aller
Kräſte die Verhandlungen zu einem freundſchaftlichen
Vergleich zu bringen und allem zuzuſtimmen, was die
Ehre und die Unabhängigkeit Chinas nicht beeinträchtige,
herrſcht überall im Lande eine große Unruhe
Allgemein iſt man der Meinung, daß, wie weit die Regie
rung in Peking auch nachgeben wird, Japan feſt ent,
ſchloſſen iſt, Suzeränität über China zu erhalten.

Das ohnmächtige Amerika.

Aus New york wird berichtet: Die Nachricht von der
Ausweiſung amerikaniſcher Journaliſten
aus Japan hat in Newyork lebhaften Anmut hervor-
gerufen. Aber obwohl in Newyork niemand mehr daran
zweifelt, daß Japan ſein Ziel, eine indirekte Souveränität
über China zu erlangen, gegebenenfalls auch mit Waffen-
gewalt erreichen will, findet ſich keine Stim me, die ei
nem ent ſchloſſenen Eingreifen Amerikas
das Wort reden würde.

Die Neutralen,
Ein Kolonialſchutzvertrag zwiſchen Holland und den Ver

einigten Staaten
Die „Köln. Ztg.“ meldet aus Kopenhagen: Hol-

land und die Vereinigten Staaten ſchloſſen nach
hieſigen Blättern einen Defenſivvertrag des gegenſeitigen

Kolonialſchutzes.
Wenn Amerika ſich ſelber nicht helfen kann, bildet es

für das arme Holland nur einen recht mäßigen Schuh,
Daher darf man dieſe Nachricht wohl mit einem Fragezei
chen verſehen.

Die Entkräftung frankreichs.
Frankreich iſt in dem wahrſten Sinne des Wortes bei den

Verbrauch ſeiner männlichen Bevölkerung auf dem Boden
des Faſſes angekommen. Die Menſchenopfer dieſes Krieges
waren bisher für Frankreich aus dem Grunde ungeheuer, weil
Frankreich dieſelben Verluſte hatte wie andere viel volksreichereLänder. Joffre gibt zwar keine Verluſtliſten heraus, und nie
mand wird wohl genau erfahren, wieviel Menſchen Frankreich
überhaupt verloren d Unwiderſprochen haben aber die Zei
tungen berichtet, daß nach den erſten ſechs Monaten
über 400000 Tote zu verzeichnen el waren.
Alſo ſchon damals war 1 v. H. der geſamten Bevölkerung
fallen. Eine ungeheure Zahl, wenn man bedenkt, daß dieſelbe
Anzahl der Verluſte bei der ruſſiſchen Bevölkerung nur 025 v.
H. beträgt. Völker von kräftiger Geburtennachfolge erſetzen die
Kriegsverluſte ſehr ſchnell.

Aber Frankreich, das Land des „EinKindSyſtems“, kann
natürlich ſolche ungeheure Verluſte nicht wieder gutmachen. C
kommt dazu, daß durch den Krieg mit einer weiteren Gebur-
tenverminderung von 25000 im Monat gerechnet
werden muß. Der Nachwuchs, der ſchon bisher ſehr gering war
wird alſo noch bedeutend geſchwächt. Nun zieht Frankreich die

1917 ein. Es werden wieder dem Lande rund 275
auſend heranwachſende Männer entzogen Die kräftigſte Blüle

der franzöſiſchen Jugend ſteht bei den geringen Anſprüchen der
franzöſiſchen Heeresverwaltung an die Kriegstauglichkeit der
Soldaten ſchon vollzählig unter den Waffen. Was jetzt einge
zogen wird, das iſt nicht die Jugend, ſondern das iſt das rei
fere Knabenalter, das den Grundſtock für die künftige
wehrfähige Jugend bilden ſollte. Schon jetzt iſt alſo die fran
zöſiſche Wehrkraft der kommenden Jahre zum großen Teil iw
Stamm verwundet.

Dieſe Art des Menſchen verbrauchs muß ſich natur
gemäß furchtbar rächen. Aus dem Kriege 1870-71 laſſen
ſich nach der T. R. ſehr lehrreiche Zahlen zum Vergleich heran
ziehen, wenn auch damals die Verluſte bei weitem nicht ſo hoch
waren wie in dieſem Kriege. Am 10. Mai 1871 e die Be
völkerung Frankreichs nach den Gebietsabtretungen in
Frankfurter Friedens 36 470 000 Menſchen. Nach der p-
zählung des Jahres 1872 aber nur noch 36 103 000. Es war als
eine weitere Abnahme von rund 367 000 Menſchen zu verzeich
nen geweſen. Seit dieſem Kriegsjahre hat ſich Frankreich u

rehr ſo recht erholt. Anfangs waren zwar kleine unahmen de
Bevölkerung zu verzeichnen, aber in den letzten Jahren ging
ſtetig zurück. So kam es, daß die Bevölkerungszunahme ſeit 185
kaum 18 Millionen Wenſchen betrug. Demgegenüber ſei auf
die m hingewieſen, die für Deutſchland in Betracht W
men. Die Bevoslkerung Deutſchlands betrug im Jahre41,06 Millionen, im S 1880 ſchon 45,24 Millionen, im Je
1890 war ſie auf 49,5 Millionen angewachſen, im Jahre Se
weiter auf 56 Millionen, 1905 auf 60 und heut auf 67 Milliere,
geſtiegen. Die Bevölkerung Deutſchlands hat alſo um 35 re
onen zugenommen. Gegen die 128 Millionen Frankreichs be
deutet dieſe Zahl, daß Deutſchland der geſunde Staat der Zu
kunft iſt. Rach einjähriger Kriegsführung dürften die Ber
luſte Frankreichs ſich auf 800 000 Mann belaufen. Daraus a
gibt ſich die ha daß die wehrfähige Mannſchaft Frankrei x
nach einſähriger Kriegsdauer auf die Stärke der wehrfähigen
Mannſchaft des Jahres 1870 zurückgeworfen worden iſt. t
ausgeſetzt iſt dabei, daß Frankreich keine GEebietsteile verliert.

Frankreichs Opfer ſind demgemäß ſo rieſenhaf!,daß die Regierung weder vor dem Volk noch vor der Geſchi
die Verantwortung wegen der Beteiligung an dieſem Krieg
wird übernehmen können.
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Politiſche Rundſchau.
Deutſches Reich

Die Veſchaffung von Fleiſchdauerwaren durch die
Gemeinden

iſt eine Pflicht, die keinen Aufſchub duldet. Die Bedenken
nanzieller und techniſcher Art, die in den Gemeindever-
waltungen geltend gemacht wurden, haben als vollſtändig
und endgültig überwunden zu gelten. Jn finanzielle Hin
icht iſt dies dadurch geſchehen, daß ſich das Reich in bin-

Pender Form zur Ubernahme eines Teils des Riſikos bereit

erklärt hat. Die ZentralEinkaufsgeſellſchaft
m. b. H. wird den Gemeinden in dieſen Tagen den Abſchluß
eines Vertrags anbieten, in dem ſie ſich unter beſtimmten,
für die Gemeinden durchaus annehmbaren Bedingungen
mit Rückdeckung durch das Reich verpflichtet. etwaige Ver
luſte beim Verkauf von Dauerware aus Schweinefleiſch,
einſchließlich Gefrierware, zu 30 v. H. aus ihren Mitteln
u erſetzen. Die Gemeinden haben als Gegenleiſtung zur
eckung des Mehrbetrages an Verwaltungsunkoſten, der

der ZentralEinkaufsgeſellſchaft aus der Übernahme dieſer
neuen Aufgabe erwächſt, bei Geltendmachung von Verluſt-
erſatzanſprüchen 1 v. H. vom Werte ihrer Dauerwarenbe-
ſtände aus Schweinefleiſch am 1. Mai d. J. an die Zentral-
Einkaufsgeſellſchaft zu entrichten. PRachdem ſo den Ge-
meinden durch das Eintreten des Reichs die Hälfte der
Perluſtgefahr für Dauerware von Schweinen abgenommen
iſt, erwartet der Miniſter des Jnnern, daß die Gemeinde-
perwaltungen ſich nunmehr unter Zurückſtellung ihrer bis
herigen Bedenken mit aller Energie dafür einſetzen wer-
den, daß den Anforderungen der Staatsregierung möglichſt
bald und in vollem Maße, insbeſondere auch dürch Beſchaf
fung von Gefrierware, genügt wird.

Jn techniſcher Hinſicht iſt in dem Vortrage über die
Technik des Einfrierens un Schweinen und itzre Rutz

karmachung während des gegenwärtigen Krieges“, den der
Oberingenieur Cattaneo am 14. März d. J. in einer von
der Zentral-Einkaufsgeſellſchaft in Berlin veranſtalteten
Verſammlung in Gegenwart von zahlreichen Vertretern
größerer Gemeinden gehalten hat, und der jetzt im Druck
vorkliegt, überzeugend dargelegt, daß das Einfrieren von
Schweinen techniſch verhältnismäßig einfach durchzufüh
ren iſt und bei ſorgfſamer Beobachtung der Vorſchriften
kein erhebliches Riſtko bietet, auch der vorhandene Gefrier-
und Kaltlagerraum für Schweine ohne beſondere Schwie-
rigkeiten und ohne größere Koſten in kurzer Friſt in wei-
teſtem Maße vermehrt werden kann. Der Miniſter des
Innern hat die Regierungspräſidenten erſucht, auf die Ge
meindeverwaltungen, namentlich in den größeren Gemein-
den, mit allem Nachdruck einzuwirken, daß ſie alsbald auf
den in dem Runderlaß des Miniſters vom 10. März d. J.
bezeichneten Wegen und unter Berückſichtigung der in dem
Vortrage gegebenen Ratſchläge mit der Beſchaffung des
nötigen Gefrier- und Kaltlagerraums für Schweine vor-
gehen, ſoweit er ihnen nicht ſchon jetzt zur Verfügung ſteht.
Denn einmal iſt die wärmere Jahreszeit zum Einfrieren
von Schweinen weniger geeignet und ſodann führt vor al-
lem auch jeder Tag der Verzögerung in der Abſchlachtung
der Schweinebeſtände zu einer weiteren gefährlichen Ver
minderung der Kartoffelvorräte.

Aus Stadt und Umgebung
Fahrplanändernng. Der Perſonenzug 2084 auf

Strecke Scha f ſtädt Merſeburg, ab Schafſtädt 7.10,
an Merſeburg 7.52 vorm., wird ab 13. 4. wie folgt verlegt:
Schafſtädt ab 6.05, Gr.-Gräfendorf ab 6.12, Lauchſtedt an
6.19, ab 6.25, Milzau 6.31, Knapendorf 6.37, Merſeburg am
6.47 nachm.

Liebesgaben für die 8. Kavallerie-Brigade. Die hie-
ſige Seſchäftsſtelle vom Roten Kreuz hat an die 3. Kavalle-
rie-Brigade, zu der das alte Merſeburger Regiment, die
12, Huſgren, gehört, 14 Kiſten Liebesgaben geſandt. Jn
einem Briefe an Frau v. Gersdorff bedankt ſich der
Brigade-Kommandeur Freiherr v. Brvich für alle die ſchö-
nen und nützlichen Gegenſtände, über die Offiziere und
Mannſchaften hocherfreut geweſen ſeien. Jn erſter Linie
wären bei der Verteilung die 12. Huſaren bedacht worden.
Den Reſt der Liebesgaben hätten die 7. Küraſſiere und die
Landſturmbataillone 1 und 3 erhalten. Wie wir von an-
derer Seite noch hören, ſind die Merſeburger Liebesgaben
die erſten Liebesgaben geweſen, die die Regimenter als
lolche erhalten haben.

Der falſche Polizeikommiſſar. Geſtern nachmittag
erſchien in der Zigarrenhandölung der Witwe Mühl-
pfordt in der Gotthardtſtraße ein Mann in graugrüuem
Anzug und mit einem ſchwarzen Kragenſchoner, aber vhne
Überzieher und verſangte von der Geſchäftsinhaberin, daß
ſie ihm das Papiergeld aushändige. Er begründete ſeine

Voarſ g. v.Forderung damit, daß in der Umgebung von Merſeburg

a 4 72 1Papiergeld geſtohlen worden ſei und daß er als Polizeikom-
miſſar die Aufgabe habe, nach dem Verblei b der Nummern

94 e e 2 edieſes Papiergeldes zu forſchen. FrauMühlpfordt weigerte ſich
jedoch, das Anſinnen zu erfüllen, worauf ſich der Unbe-
kannte mit den Worten entfernte, daß er ſich noch einen
Polizeibeamten holen wolle. Die Geſchäftsinhaberin ging
darauf nach dem Bahnhof, um einen Schutzmann zu ſuchen.
Als ſie mit einem Gepäckträger ſprach, kam inzwiſchen der
„Polizeikommiſſar“, der nun von dem Gepäckträger und
dem ſpäter hinzukommenden Polizeiſergeanten Dietz ver-
ſolgt wurde. Der Unbekannte flüchtete ſich in den Poſthof,
wo er über die Mauer ſtieg und nach der Höllenſcheune ent-
iloh. Auf der Weißenfelferſtraße konnte er endlich feſt
genommen werden. Aus dem vermeintlichen Po-
zeikommiſfar entpuppte ſich ein aus
Waldheim entſprungener 35 Jahre alterSträfling, namens Max Jack, der noch 14 Mo
nate Zuchthaus abzuſitzen hatte. Er gab bei
ſeinem Verhör unumwunden zu, daß er, falls er das Geld
von Frau Mühlpfordt bekommen, dieſes auch für ſich be-
halten hätte. Jack wurde in Sicherheit gebracht.
i Für Beeren- und Pilzſammler. Die allgemeinen Be-
Ammungen ſür die Ausgabe von Erlaubnisſcheinen zum
amnmeln von Beeren und Pilzen behalten nach ei-
die Rundſchreiben des Miniſters für Landwirtſchaft für

ganze Dauer des Krieges Geltung. Sie werden abere alrich auf die Ausgabe von Erlaubnisſcheinen zur Ent-
die mee von Gras mit der Maßgabe ausgedehnt, daß
6 Taxpreiſe für dieſe Scheine durchweg auf des bis

Die Regierungen ſollenerigen Betrages ermäßigt ſind.

der Gewinnung dieſer Nutzungen in den Staatsforſten na
mentlich durch die ärmeren Anwohner des Waldes in jeder
Weiſe Vorſchuh leiſten und die Ortsbeamten der Forſtver
waltung mit entſprechender Anweiſung verſehen. Das
Sammeln von Morcheln wird vorausſichtlich auch einen
hohen Verdienſt gewähren, da die ſonſt ſehr beträchtliche
Einfuhr dieſes Pilzes aus Rußland wegfällt.

Bei einem Einbruchsdiebſtahl in Merſeburg in dem
Hauſe Große Ritterſtraße 13 in der Nacht vom 17118. März
ſind u. g. folgende Gegenſtände geſtohlen: 1 Winterüber-
zieher, 1 ſchwarze Tuchhoſe, 1 braunes Jackett, 1 Paar neue
Schuhe, 12 neue Leinenhemden, 12 Trikot-Hemden, 12 Un-
terhoſen, Dutzend Strümpfe, 1* Dutzend ſilberne Löffel,
1 ſilbernes Käſebeſteck, 2 Trauringe. Die Diebe ſind durch
ein Fenſter eingeſtiegen, das ſie zuvor mit einem Diaman-
ten aufgeſchnitten hatten und haben ſämtliche Schlöſſer und
Käſten mit einem ſchmalen Meißel gaufgebrochen. Einen
Teil der entwendeten Sachen haben die in einer Zylinder-
hut-Schachtel (won Hippe, Merſeburg) und in einer Mili-
tärmützenſchachtel von Boſſe, Charl-euurg) mitgenom-
men.

Kuchenbacken. Wir machen unſere Leſer auf die dies-
bezügliche Bekanntmachung des Landrats, die im Jnſera-
tenteile unſerer heutigen Nummer veröffentlicht iſt, ganz
beſonders aufmerkſam.

Die Fleiſchbeſchan in Menſchau, Venenien und Wer
der. Der Regierungspräſident hat die Orte Meuſchau. Ve-
nenien und Werder, die bisher dem Beſchaubezirk Merſe-
burg angehörten, dem Beſchaubezirk Zöſchen zugeteilt.

Zwecks Enteignung von Grundbeſitz in der Gemar-
kung Merſeburg liegt der Plan zur anderweitigen Einfüh-
rung der Güterzüge von Mücheln in den Güterbahnhof
Merſeburg und Erweiterung dieſes Bahnhofs von morgen
ab für jedermann auf dem Rathauſe zur Einſicht aus.

Ein Doppeldecker kreiſte heute zwiſchen 1 und 3 Uhr
mehrmals über unſerer Stadt.

Am Charfreitag und 1. Oſterfeiertag finden vormit-
tags Paket und Geldbeſtellungen in Merſeburg ſtatt. Die
Tanns nach den Landorten ruht an den genannten

agen.
Zur Erleichternng der Viehhaltung kann den An-

wohnern des Waldes laut Rundſchreiben des Miniſters
der Landwirtſchaft nicht nur Walodſtreu, ſondern auch
Torfſtreu abgegeben werden. Ferner ſind die Regie-
rungen ermächtigt, Waldſtreu aller Art an Gärtner und
Gärtnereibeſitzer als Erſatz für Pferdedünger zum Packen
von Frühbeeten für Gemüſeausſaaten uſw. abzugeben.

Aus Provinz und Reich
Weißenfels, 30. März. Aus Furcht vor völliger

Erblindung ging der Papierarbeiter Reinhold, ge-
nannt Zirkenbach, in die Saale. Seine Leiche wurde bei
Kriechau gefunden. Der Armſte war auf einem Auge blind
und befürchtete, auch die Sehkraft des anderen zu verlieren.
Nachdem er zu ſeiner Frau mehrfach geäußert hatte, daß er
ſich dann das Leben nehmen würde und auch Verſuche dazu
machte, hat er nun ſeinen unſeligen Entſchluß ausgeführt.
Er war ſeit 17 Jahren in der Papierfabrik beſchäftigt.

Leipzig, 30. März. Aus einem Fenſter des vierten
Stockwerks ſtürzte am Sonntag Abend ein 11jähriges
Mädchen aus der elterlichen Wohnung auf die Straße herab.
Das bedauernswerte Kind ſoll ſchwer krank ſein, im Fieber ge-
legen und ſich in ſeinen Wahnvorſtellungen ſelbſt herabgeſtürzt
haben. Aus der Wohnung einer Witwe ſind eine Anzahl
wertvoller Schmuckſtücke en kwendet worden. Jn Verdacht
kommt ein Unbekannter, der geſehen worden iſt, als er ſchnell
die Treppe des Hauſes hinunterlief und verſchwand.

Deſſau, 30. März. Am Vorabend von Bismarcks hun
dertjährigem Geburtstage werden zum erſten Male
auf der im Schillergarten errichteten Bismarckſäule die Flam-
men entzündet.

Sterkrade (Rheinland), 30. März. Das Kaufhaus
Feder in Sterkrade (Rheinland), das größte am Platze, iſt
mit den geſamten Lagerbeſtänden niedergebrannt. Der
Schaden iſt enorm.

Eotha, 30. März. Der Jnſelsberg weiſt eine Schnee-
höhe von zwei Metern auf.

CLetzte Depeſchen
Schwere Verluſte der Ruſſen. Über 4500 Gefangene.

Großes Hauptquartier, 39. März. (Weſten.) Es fanden
nur Artillerie und Sappenkämpfe ſtatt.

(Oſt en.) Bei den Kämpfen um Tauroggen, die zu der
Beſitznahme des Ortes führten, hat ſich nach Meldung des dort
anweſenden Prinzen Joachim von Preußen der oſtpreu
ßiſche Landſturm glänzend geſchlagen und 1060 Gefangene ge
macht. Vei Krasnopol erlitten die Ruſſen ſehr ſchwere Ver
luſte (etwa 2000 Tote). Unſere Erfolge aus den dortigen Kämp
fen beliefen ſich bis geſtern abend auf 3000 Gefangene, ſieben
Maſchinengewehre, ein Geſchütz und mehrere Munitionswagen.
An der Szkwa bei Klinki wurden bei einem mißglückten
ruſſiſchen Angriff 2 ruſſiſche Offiziere und 609 Mann gefangen
genommen. Jn der Gegend von Olſzyny (linkes Omulew-
ufer) wurden zwei ruſſiſche Nachtangriffe abgeſchlagen. Zwei
Verſuche der Ruſſen, über die untere Bzura zu gelangen, wur
den abgewieſen.

Oberſte Heeresleitung.

Engliſche Keiegsſchiffe vor Zeebrügge.
Ainſterdam, 29. März. Telegraaf meldet aus Sluis:

Heute zwiſchen zehn und elf Uhr erſchienen mehrere engliſche
Kriegsſchiffe vor Zeebrügge. Es wurde geſchoſſen, und
man ſah die Waſſerſäule der explodierenden Geſchoſſe. Ein Feſ
ſelballon hinter Zeebrügge ſchwebte den ganzen Vormittag ſig-
naliſierend in der Luft. Flieger kreuzten über Heyſt und Kodze.

Die Kämpfe am Dnjeſtr. a
Czernowitz, 29. März. Die Ruſſen, welche hinter die Dineſtr-linie zurückgerrieben worden ſind, haben ſich s feſtungsmä-

ßig ausgebauten Stützpunkten unweit Zaleſzczyki verſchanzt.
Mit zäher Hartnäckigkeit wird ihnen von den Unſrigen Ge
lände abgerungen. An einigen Stellen haben die Unfrigen den
Dnjeſtr überſchritten. Um andere Poſitionen wird noch ge
kümpft. Bei Nowoſielitza dauert der Artilleriekampf an. ie
Ruſſen haben hinter ihrer Grenze ſtarke Verteidigungsſtellungen
errichtet.

Die Karpathenkämpfe.
Wien, 29. März. Die Nachrichten von den Karpathen

lauten nicht ungünſtig. Der Gegner ſtößt bei ſeinen Verſuchen
vorzudringen überall auf vorbereitete Hinderniſſe, wobei er, um
nur in ihre Rähe zu kommen, furchtbare Opfer bezahlen muß.
Einige Kilometer Vordringens koſteten ihm mehrere tauſend
Opfer im Ondavatal, worauf er wieder zurück mußte
in der Erkenntnis, in eine vorbereitete Stellung geraten zu ſein.
Allerdings iſt die Wiederaufnahme des Kampfes im

Duklaeinſchnitt in kürzeſter Friſt wieder zu erwarten, da
der Gegner neue Verſtärkungen heranholt.

Wahlſieg der Regierung in Japan.
Tokio, 30. März. Die Wahlen brachten den vollſtän die

gen Sieg der Regierung und eine Niederlage der bis
her mächtigen Saiyuwes-Partei, die 73 Sitze verlor, von deuen
die neue, von dem verſtorbenen Fürſten Katfura gegründete,
jetzt von Kato geführte Doſchikai- Partei 55 gewann. Der Re
giernng ift eine Mehrheit von mindeſtens 40, vielleicht 80 Stim
men ſicher.

Reſnltate engliſchen Schiffbaues.
London, 30. März. Die MorningPeſt meldet: Das neue

argentiniſche Schlachtſchiff Moreno, das am
tag von Hampton Roads abfuhr, ſtieß in derſelben
dacht mit der Bark Delaware von Newcaſtle zuſammen. Die

Bark ſank. Der Moreno iſt geſtrandet; er wurde Sonn
tag früh wieder flott gemacht und ſetzte ſeine Reiſe fort. Er
iſt anſcheinend unbeſchädigt. Die Beſatzung der Bark erzählt,
daß das Steuer des Moreno ſchlecht funktionierte.

Jndiſche Grenzkämpfe.
London, 30. März. Das Reuterſche Bureau meldet aus

Kalkutta: Während der letzten Tage iſt eine ſtarke Abtei-
lung von „Grenzmarodemren“ an der Meram-Shah- Grenze
mit ſchweren Verluſten zurückgeſchlagen worden. Die Briten
hatten zwei Verwundete.

Die Wahlen in Anſtralien.
London, 30. März. Die Times meldet aus Sidney: Die

Wahlen in Südauſtralien endeten mit dem Si ge der Ar
beiterpartei.

Die Gärung in Jndien.
Kopenhegen, 30. März. Berlingske Tidende meldet

aus London, es beſtehe kein Zweifel, daß ſich eine bedeu-
tende Gärung in Jndien vorbereite. Ju Ben-
galen kam es zu einer aufrühreriſchen Bewe-
gung und im weſtlichen Pendſchab unter dem Druck
der engliſchen Wirtſchaft zu Plünderungen und
Brandſtiftungen, ſowie zu Kämpfen zwiſchen Moha-
medanern und Hindus. Die Weſtminſter Gazette betrach-
tet mit Sorge die Zuſtände und ſchlägt vor, daß man zur
Beruhigung der Jnder ihnen Verſprechungen mache hin-
ſichtlich der Erweiterung der indiſchen Reformpolitik nach
dem Kriege, da die Inder jetzt als Mitkämpfer in Europa
ein Recht auf beſſere Behandlung als vorher durch die Eng-
länder erworben hätten.

Den Eenen ſin Uhl
Petersburg, 30. März. Der „Rjetſch“ ſchreibt: Dke

griechiſche Kriſis kam Rußland ſehr gelegen;
denn in der griechiſchen Preſſe kam deutlich zum Ausdruck,
daß die Griechen ihrerſeits Konſtantinopel für
ſich beanſpruchen und niemals daran denken, Ruß-
land den Beſitz von Konſtantinopel zu verſchaffen. Jeder,
der die Anſprüche Rußlands auf die Dardanellen kennt,
kann deshalb ſich nur Glück wünſchen, daß Griechen-
land ſich nicht an der Eroberung beteiligt.

Verhaftung ruſſiſcher Polizeibeamter.
Kopenhagen, 30. März. Aus Petersburg wird ge

meldet, daß eine Anzahl früherer Angeſtellter
des Polizeidepartements, die in die ruſſiſche Gen-
darmerie übernommen wurden, unter dem Verdachte
der Spionage (1!7) verhaftet worden ſei, was gro-
ßes Aufſehen in Petersburg erregt habe.

Marktberichte.
Aus dem Unſtruttale, 390. März. Vergangene Woche

war die Marktlage in allen Branchen ziemlich ruhig,
in Obſt ſogar ſchlecht. Die Zufuhren waren im Vergleich
zur Nachfrage reichlich zu nennen; nur Kartoffeln fehlten
noch überall. Jm Fettviehhandel war der Gang ſehr ſchlep-pend und die Preiſe wenig verändert. Es wurden bezahlt
für 50 Kilo Lebendgewicht Bullen, Stiere, Ochſen und

Färſen 45--51, Kühe 40--45, Kälber 46--52, Hammel 44--48,
Lämmer 48--52, Schweine, leichtere 66--76, ſchwere 75 bis
80 Mark. Die Kriegslage und wohl auch die letzten Tage

vor dem Quartalserſten übten einen ſehr ungünſtigen
Einfluß auf die Geſchäftslage in der verfloſſenen Woche
aus. Nur mit Ziegenlämmern aus Thüringen iſt nun-
mehr ein lebhafter Handel im Gange und dieſer Artikel iſt
ſehr geſucht.
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e e e ee5Bekannimachnnug.
Ich mache nochmals darauf aufmerkſam, daß nach 8 4 der Ver-

vrönung vom 13. Februar 1915 Kuchen nur dann hergeſtellt und abge-
geben werden darf, wenn er an Roggen- und Wetfizenmehl insgeſamt
nicht mehr als 10 des Kuchengewichtes enthält und mindeſtens 10
Zuckergehalt aufweiſt. Die Beſtimmung gilt für Bäckereien, Kondito-reien, Waſt- und Schankwirtſchaften und Privathaushalte,

Merſeburg, den 27. März 1915.
Der Königliche Landrat.

Freiherr von Wilmowskl,
Bekanntmachnng.Der Herr Regierungs- Präſident hat die Orte Menſchau, Venenien

und Werder, die bisher dem Beſchaubezirk Merſeburg angehörten, dem
Beſchaubezirk Zöſchen zugeteilt.

Merſeburg, den 24. März 1915.
Der Königliche Landrat.

Freiherr von Wilmowski,
Bekanntmachung.

Zwecks Enkteignung von Grundbeſitz in der Gemarkung Merſeburg
liegt der Plan zur anderweiten Einführung der Güterzüge von Mücheln
in den Güterbahnhof Merſeburg und Erweiterung dieſes Bahnhofes vom
31. März 1915 während 1 Woche im Rathaus zu

Magiſtratsbüro, 2 Treppen,
zu Jedermanns Einſicht aus.

Während der Zeit der Offenlegung kann jeder Betkeiligte im Um-

erſeburg,

fange ſeines Intereſſes Einwendungen gegen den Plan erheben; ebenſo c
hat auch der Vorſtand der Gemeinde das Recht, Einwendungen zu er-
heben, die ſich auf die e des Unternehmens oder die Anlagen des8 44 bes Enteignungsgeſetzes der Art beziehen.

Die Einwendnngen ſind ſchriſtlich au den Herrn Königlichen Land-
rat, hler, einzureichen oder bei dieſem mündlich zu Protokoll zu geben.
i fu Termin zur mündlichen Verhandlung der etwaigen Einwendungen

t für
Mittwoch, den 14. April 1915, 2 Uhr nachmittags,

ſn Merſeburg an Ort nnd Stelle, Kreuzungspunkt der Chauſſee von
Merſeburg nach Weißenfels mit der Eiſenbahn, beſtimmt.

Merſeburg, ben 30. März 1915.
Der Magiſtrat.

e 0

zürohilfs arbeit
wird ſoforiigen Antritt auf drei Monate für das Steuerbüro geſucht.

ze werbungen mit Lebenslauf und Zeugniſſen ſind unter Angabe
der Gehaltsanſprüche an mich einzureichen.

derſeburg, den 29. März 1915.
Der Vorſitzende der Einkommenſtener-Veranlagungs- Kommiſſion.

Freiherr von Wilmowski,

Bei einem Einbruchsbiebſt rMerſeburg in dem Ha
Ritterſtraße 13 in der Nacht von
17./18. März 1915 ſind fölgend
Gegenſtände geſtohlen: wer

1 Winterüberzieher,
Den gefallenen Kameraden folgten in den Heldentod S 1 ſchwarze Tuchhoſe,

1 braunes t
S l Paar neue Schuhe,Oberstleutnant von Grolmann nene Leinenbemden gezeichn

s 9 J wvi cun der Spitze des Inf.-Regts. Nr. 29, a t üben rn J O. S
t v v eDizd. Strümpfe,Hauptmann Güthe im Ros. Inſantorio- ſuberne Teelöffe,

Regiment Nr. 264 S eLeutnant Schneider s M eine Löfſel,„ſilberne Eßlöſfſel,

J S 1 ſilbernes Käſebeſteck,Fahnenjunker von Loeper l iſten Zigarren,
im Regiment. 1 Portemonnaie bares GelßSchein a 5.--, 3 Stücke a 5.

2 Trauringe (Jnſchriften: t
Ring: A. P. 13. 4. 10. 15

10. 10. B. G. 30. 7. 13. 2. 5. 1
2. Ring: O. S. 12. 4. 10. 15. 10. 10,

Die Diebe ſind durch ein Fenſter
eingeſtiegen, welches ſie zuvor mit
einem Diamanten auſgeſchnitten
hatten und haben ſämtliche Schlöffer
und Käſten mit einem ſchmalen

l Meißel aufgebrochen.
Einen Teil derentwenbdeten Sachen

haben die Diebe in einer Zylinder-
l hut-Schachtel (von Hippe, Merſeburg)

undin einer Militärtützen-Schachtel
J (von Bofſe, Charlokenbitrg) mitge-

e nommen.
i Aunugaben, die zur Ermittelung der
S Diebe führen, erbitte ich zu meinen
l Akten 4 19015.

i Halle a. S., den 24. März 1915.
Der Erſte Staatsanwalt.

Jn dem Konkursverfahren über
den Nachlaß des am 4. November 1913
verſtorbenen Lehrers Emil Gaerdtke

in Merſeburg iſt zur Abnahme der
Schlußrechnung des Verwalkters, zur
Erhebung von Einwendungen gegen
das Schlußverzeichnis der bei der

Verteilung zu berückſichtigenden
Forderungen und zur Beſchluß-
faſſung der Gläubiger über die vicht
verwertbaren Vermögensſtücke
der Schlußtermin auf den 21. April
1915, vormittags 10 Uhr vor dem
Königlichen Amtsgerichte hierſelbſt
Zimmer 19 beſtimmt.

Merſeburg, den 27. März 1915.

Ihre Pflichttreuo und ihr Todesmut werden uns
Vorbild und Ansporn bleiben.

Im Namen des Offiziersſorps
des 8. Thüringischen Infanterie- Regiments Nr. 153

Koenemann
Oberstleutnant und Regimentskommandeur,

Statt jecler besonderen Anzeige.
Gestern nachmittag entschlief meine liebe Frau,

unsere gute Mutter

ſherese Schröder
geb. Quilitzsch.

Merseburg, den 30. März 1915.
Luciwig Schröder, Lehrer a. D.
aula Hüttel, geb. Schröder.
Gustav Hüttel.

Die findet am Donnerstag um 2 Uhr von der
Kapelle des Altenburger Friedhofes aus statt.

Der Gerichtsſchreiber des Königlichen
Amtsgerichts.

F7 S 7t 444 ra 874 h 4 e ma e er rr t n Du

Bekanntmachungbetr. Flaſchenpfanderhebung
T T 7 5x J ne u ar nBl 2er c e Bea rauh t

Die Uebelſtände infolge unachtſamer Behandlung leerer Bier und Selterwaſſerflaſchen ſind allgemein bekannt. S
Um dieſe Mißbräuche zu beſeitigen, wird vom 1. April 1915 ab ein Pfand von 10 Pf, für jede Flaſche mit Vier oder

kohlenſäurehaltigen Getränken eingeführt. SEs iſt von da ab beim Einkauf der genannten Getränke für jede Flaſche 10 Pf. Pfand zu hinterlegen, oder eine leere
unverſehrte Flaſche mit Verſchluß und Gummi zurückzugeben. Es werden aber nur die leeren Flaſchen derjenigen Firmen

S anſtelle des 10 Pf.“Pfandes angenommen, welche ſich der Pfanderhebung angeſchloſſen haben.
Die der unterzeichneten angehörigen Brauereien und Fabrikanten kohlenſäurehaltiger Getränke haben ſich zu aus

nahmsloſer Beobachtung dieſer Beſtimmungen verpflichtet.

Mitteldeutſche Slaſchenpfandvereinigung e. V.

R S e re an 7 53 e e n v i ne Vekanntmachnug.t g Die auf den Namen Weruer,o 00000000 m re a um M en e Gr. r W Nr. S beerbueg9edieuung. 00 reoiso, Brotkarte Nr. 1555 wird hierdurcho o Donnerstag Schlachtefeſt. ür ültig erklärto v für ngütltig erklärt.c 00 re S t 7 r r h Merſebnrg, den 27. März 1915.Karl Länzer en W 4 z 5 5 Kilo Pakete Nutzholzverkanf.

D V 7 uer ſe 19 färſtterei Schke iI Mersoburg Adolf Schüäfers Nachf. Pntenplan Gelenenti rn re u.m Empfehle dazu 10 Uhr im Waldkater bei SchkeuditzSpezialgeschäft ch des S e M t l ſtattſindenden Nuhholzverkaufsfür Jastg h hegen kraten Verſandſcha eln kommen aus vorjährigem Einſchlag

Zraut- und Srskings-
Wäscheausstattungen.
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ſandſrei. Spinat, Anſite Vicher, Vier

Witſingtohl, Weißohl, Selbſſſchriften, Porzellan
Kohlrabi, Scllerie Huuntsrien rauft

in 2-, 3- und 4.Pfund-Doſen B Trmopſiehlt erlin Friedenaun, Fregeſtraße 47.eniplies Emil Wolff. Beſichtigung an Ort u. Stelle.

j Qualitäten.

a. Schnillbohnen,

zum nochmaligen Verkauf:
45 Stück Eichen 104,86 ſin 40
bis 120 em Durchm.

F. A. Hoppen

mit waſſerdichter Umhüllung
und aufgenähter Leinenadreſſe
in 5 verſchiedenen Größen.

Albert Bruns,
Gotthardtſtraße 27.

Fasahen Mats
ind andere Dene

Niederlage bei

Ecluarcd KlaussWindberg 3. J Alle anderen Feldpoſtſchachteln Patentanwalt
l in unerreichter Auswahl. alle a. S., Leipzigerstr. 9.

s

Auto-Vermietung e en97

bei Tag und Nacht
r Telephon 263 z

Fidl. Vohuunſ, g

a u kö el T e tſchließb. Korridor, Gas, p. 1. Juli Herrſchaf I.

Wohnung
zu vermieten. Burgstr. 13.

Salleſche Straße 36, part.

a d

Parterrewohnung

iſt zum 1. April zu vermieten.
J Guteunbergſtraße x Behk zu

vermieten und 1. April 1915 Näheres daſelbſt part. oder
1 Treppe.

zu beziehen. Näheres

z V

Mein Autobetrieb geht unverändert
weiter.

n

Markt Nr. 10 im Kontor.
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Ein Lob aus feindesmund,

Jn der „Guerre Soziale“ hat der bekannte radikale r
ſiſche Sozialiſt Guſtav Hervee einen Artikel über die elſaßloth-
xingiſche Frage veröffentlicht. Es iſt natürlich für Hervee eine
gusgemachte Sache, daß ElſaßLothringen wieder an Frankreich-
fallen muß, und ſeine deutſchen ſozialiſtiſchen Genoſſen, die das
nicht einſehen wollen, charakteriſiert er deshalb mit dem Wort:
„Sie ſind zu dumm.“ Beſonders intereſſant iſt aber an dem
Herveeſchen Artikel, daß er ſich indirekt zu einer Lobrede auf
die deutſche Verwaltung geſtaltet. Hervee ſchreibt nämlich fol-
gendes:

„Allein, da wir keine ſind und die Menſchenſeele
kennen, werden wir nicht mit Gendarmerieſtiefeln auf den See-
len und Gewohnheiten unſerer elſaßlothringiſchen Brüder her
umtrampeln. Während einer Ubergangsperiode, die der demo-
kratiſche und republikaniſche Geiſt des geſamten Elſaß ſehr kurz
zu machen geſtatten wird, werden wir dem elſaß-lothringiſchen
Klerus die Stagtsbezüge belaſſen, deren er ſich erfreute. Wirwerden auch den Lehrern Enaſ „Lothringens die höheren Ge-

hälter belaſſen, die der deutſche Staat ihnen aufzwang. (ſtcl)
Wir werden ſie ihnen ſchon deshalb laſſen, um die franzöſiſche
Republik wegen der Art und Weiſe zu beſchämen, in der ſie ihre
kleinen Beamten behandelt; wir werden den Elſaß-Lothringern
ihren wunderbar organiſierten Poſtdienſt laſſen, ihr herrliches
Syſtem der Arbeiterverſicherung, ihre Einkommenſteuer, in der
Hoffnung, daß die franzöſiſche Republik die gdminiſtrative Ein-
ſicht des kaiſerlichen Deutſchland in allen dieſen Beziehungen
nachahmen wird. Wir werden in den Friedensvertrag eine
Klauſel hineinſetzen, durch welche während einiger Jahre die
elſaßß-lothringiſchen Gewebe mit Leichtigkeit auf dem deutſchen
Markte erſcheinen können, ihrem gewöhnlichen Markte, um ih-
nen Zeit zu laſſen, ſich ihren Platz auf dem Markte Frankreichs
und ſeiner Kolonien zu ſuchen; wir werden einige kleine Vor-
ſichtsmaßregeln treffen, damit die 50 bis 60 Milliarden von
Kaliſalzen, welche der elſaß-lothringiſche Boden enthält, weiter
mit derſelben Jntelligenz durch den franzöſiſchen Staat ausge-
beutet werden, als es bisher durch den deutſchen Staat der Fall
war.“

Es iſt höchſt intereſſant, daß ein ausgeſprochener Republi-
kaner ſich hier zu dem Zugeſtändnis genötigt ſieht, daß das mo
narchiſche Deutſchland es in allen Zweigen ſtaatlicher Verwal
tung und kultureller Entwicklung viel, viel weiter gebracht hat
als das republikaniſche Frankreich. Nur verſtehen wir nicht. wie
Hervee es trotz dieſes Zugeſtändniſſes fertig bringt, das Anſin-
nen an die Elſaß-Lothringer zu richten, ſie möchten die tadelloſe
deutſche Verwaltung mit der jammervollen franzöſiſchen ver
tauſchen. Sie verdienten ja alsdann doppelt und dreifach die
wenig ſchmeichelhafte Bezeichnung, die Hervee ſeinen deutſchen
Parteigenoſſen zuteil werden läßt.

Aus Stadt und Umgebung
Von der Kreisſparkaſſe.

Die Einlagen der Sparer betrugen Ende 1913
4 559 542.25 Mark. Jm Jahre 1914 wurden 1 448 573.07 Mk.
nen eingelegt und 1339 376.18 Mark an Zinſen
ben, ſodaß ſich eine Geſamtſumme von 6141 491.50 Mark
ergibt. Von den Guthaben der Sparer wurden im vori-
gen Jahre 1 530 099.59 Mark abgehoben. Die Einlagen be-
krugen alſo am Ende des vergangenen Jahres 4611 391.91
Mark, h. 51 849.66 Mark mehr als im Jahre 1918. Die
aus Anlaß der 1. Kriegsanleihezeichnungen abgehobenen
Einlagen betrugen 153 674.27 Mark.

Die Kreisſparkaſſe beſaß am Schluſſe des Jahres 1914
5372 481.63 Mark an ausſtehenden Kapitalien und 83 784.76
Mark Barbeſtand und Zinſenrückſtände, zuſammen5 456 266.39 Mark. Von dieſer Summe muß ein bet der
Darlehnskaſſe in Halle a. S. aufgenommenes Darlehen von
484 000 Mark abgezogen werden, ſodaß ein Vermögensbe-
ſtand von 4972 266.39 Mark verbleibt, der ſich um den Wert
der noch außſtehenden Sperrmarken von 269.40 Mark und
der Zinſenrente aus 1913 von 523 Mark verringert, ſo daß
noch 4971 473.99 Mark übrig bleiben. Von dieſer Summe
gehören den Sparern 4611 391.91 Mark, ſo daß ſich ein ber-
niß von 360 082.08 Mark ergibt. Der Reſervefonds ſoll
52 der Einlagen 230 569.60 Mark betragen.

Kreisblatt
Mittwoch, den 31. März 1915.
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Dſchemal Paſcha,
der Führer der nach Ägypten vordringen-

den türkiſchen Truppen, verabſchiedet in
ber Wüſte die nach dem Suez Kanal

J ziehenden Truppen. Hinter ihm der Oberſt
S Frankenberg, der Chef des Stabes der

4. Armee.
Vom Generalſtab zur Veröffentlichung

genehmigt.

h

wozu im Jahre 1914 708 neu hinzukamen, während 379 ab-
gehoben wurden, ſo daß am Ende des vergangenen Jahres
5564 Sparkaſſenbücher ausgegeben waren. Darauf ſind im
ganzen 4611 391.91 Mark belegt, alſo durchſchnittlich auf
ein Buch 828.79 Mark.

An Kapitalien wurden im vergangenen Jahre 140719.95
Mark zurückgezahlt und 497001 Mark neu aunsgeliehen.
Von dieſer Summe fallen 101816 Mark auf die Landge-
meinden zur Auszahlung von Familienunterſtützungen
(Kriegsdarlehen) bis zum 31. Dezember 1914. Bis zum 20.
Februar 1915 wurden an die Gemeinden zuſammen 239 946
Mark Kriegsdarlehen gewährt. Die Geſamtkapitalien ha-
ben 198 855.21 Mark gegen 190537.51 Mark im Jahre 1913
ergeben.

Jm Jahre 1914 wurden folgende Neuerungen ein-
geführt: Einrichtung eines Poſtſcheckkonto s, Einrich-
tung loſer Könten und ſonſtige Vereinfachung der
Buchführung, Einführung von Heimſparbüchſen, Er
richtung von Annahmeſtellen, Beſchaffung von
Sperrmarken für Sparbücher, Bekanntgabe der
Einrichtungen durch Jnſerate im Kreisblatt und Plakate
in den Wirtshäuſern auf dem Lande. Die Neuerungen
entſprechen nicht nur den Anforderungen eines modernen
Sparkaſſenbetriebes, ſondern waren auch zur Erleichterung
des Geldverkehrs und zur Beſchleunigung der Abferti-

gung des Publikums erforderlich und entſprachen den Wün-
ſchen der Sparer. Die mit dieſen Neuerungen gemachten
Erfahrungen befriedigen vollauf in jeder Hinſicht, wenn-
gleich auch der Ausbruch des Krieges die völlig Betäti-
gung und Ansnutzung noch gehemmt hat.

Die aus Anlaß des Kriegsausbruches ge
troffenen Maßnahmen erſtreckten ſich zunächſt auf
die Beruhigung der Sparer, die in kürzeſter Friſt mit
einem vollen Erſolge abſchließen konnten. Die weiteren
der Sparkaſſe angegliederten Kriegsarbeiten verhalfen hin
ſichtlich der erſten Kriegsanleihezeichnungen zu einem ſehr

ünſtigen Abſchluß, ſo daß bei 8 150 700 Mark gezeichneterr iegsanleihe ein buchmäßiger überſchuß von 13622.87
Mark erzielt und im übrigen durch die Sammlungen für
das Rote Krenuz, die Geſchädigten in Oſtpreußen und im

2 ne S

Ende 1913 waren 5235 Sparkaſſenbücher ausgefertigt,
22

Elſaß, zur Beſchaffung von Wollſachen für die Truppen,
die Einwechſelung von Goldgeld (rund 275 000 Mark) und
die Ausfertigung von Anteilſcheinen an die Provinzial-
Kriegs- Verſicherung ſehr erhebliche und erfolgreiche vater-
ländiſche Dienſte geleiſtet wurden. Für die Landgemein-
den hat die Kreisſparkaſſe eine große und außerordentliche
Fürſorgetätigkeit während des Krieges entfalten können
und zwar durch die erfolgte und ferner noch erfolgende
Gewährung von Kriegsdarlehen zur Auszahlung von Fa
milienunterſtützungen zu dem niedrigen Zinsfuß von 425,
trotz des bei Beginn des Krieges herrſchenden hohen Dis-
konts und der für die Kriegsanleihe vom Reiche gewährten
Verzinſung von 525. Die Kreisſparkaſſe hat hierbei ihre
vornehmſte Aufgabe in der Hilfsbereitſchaft für die Land-
gemeinden und nicht in der Erreichung von hohen üÜber-
ſchüſſen erblickt. Durch dieſe außerordentlichen Leiſtungen
der Kreisſparkaſſe war es ferner möglich, zu vermeiden, da
die anderenſalls vom Kreiſe zu beſchaffen geweſenen Mitt
für Familienunterſtützungen im Wege einer den Zeitver-

hältniſſen entſprechend hochverzinslichen Auleihe aufge
nommen wurden. Die letzten Falles entſtandenen hohen
Zinſen hätten die Ausgaben im Haushaltsplan 1915 und
damit die Kreisabgaben erheblich erhöhen müſſen.

Jm Rechnungsjahr 1914 lieferte die Kreisſparkaſſe ej-
nen Überſchuß von 30 000 Mark an die Kreiskommunalkaſſe
ab, der es der Kreisverwaltung. ermöglichte, den Haus
haltsplan in der erfolgten Weiſe durchzuführen. (Zwei Ar
tikel über den Haushaltsplan haben wir bereits in unſeren
Blatte veröffentlicht Trotz aller Kriegsnöte iſt die
Kreisſparkaſſe in der Lage, nach Abzug der nicht unerheb-
lichen Koſten ihrer Neueinrichtungen und der erforderlich
gewordenen Einſtellung eines dauernden Hilfsarbeiters im
Rechnungsjahr 1915 rund 45 000 Mark überſchuß ihrer
Verwaltung an den Kreis abführen zu können.
Nur hierdurch war es möglich, die durch die Anforderun-
gen der ernſten Zeit unvermeidlich gewordene Erhöhung
der Kreisſteuern im Rechnungsjahr 1915 zu verhindern.
Da die Erhöhung der Kreisſteuern auch unbedingt eine
Steigerung der Gemeindeſteuern zur Folge gehabt hätte,
ſo kommen die Üüberſchüſſe der Kreisſparkaſſe den Gemein-
den und den Gemeindeſteuerzahlern in ganz erheblichem
Maße zugute.
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Im Aleltenbrancd,.
Original-Kriegsroman aus ernlter Zeit

von Rudolf Zollinger.
85] (Nachdruck verboten. Alle Rechte vorbehalten.)

„Es iſt gut, ich danke Jhnen,“ ſagte ſie mit leiſer
Stimme. Aber Fanchette machte trotz der deutlichen
Verabſchiedung noch nicht Miene, das Zimmer zu ver-
laſſen.

„Wiſſen denn gnädiges Fräulein ſchon, was e
zugetragen hat?“ fragte ſie mit heuchleriſcher Teil-
nahme. „Ach, es iſt ſo ſchrecklich! Und man hat noch
gar keine Ahnung, was Schrecklicheres nachkommen wird l“

777 ihres Widerwillens gegen die verſteckte und
dinterhältige Art des Mädchens, konnte Erna in ihrer
Herzensangſt nicht umhin, ſie zu fragen, was denn eigent-
lich geſchehen ſei. Und nun ſprudelte es wie ein Waſſer-
fall von Fanchettes Lippen.

„Es ſind überall Affichen mit der Unterſchrift des Bür-
germeiſters de Voß angeheftet, daß die Deutſchen Hollän-
diſch-Limburg widerrechtlich überfallen und beſetzt hätten,
und daß unſer Feſtungskommandant Dufour deshalb
den Belagerungszuſtand über Antwerpen verhängt hat.
Das Publikum iſt in heller Wut gegen dieſe verräteriſchen
Deutſchen, die ſich weder um Geſetze, noch um Verträge
kümmern. Und am Hafen ſollen auch ſchon einige von
der Menge erſchlagen und ins Waſſer geworfen ſein.“

„Aber das wäre ja unerhört, und ich kann auch
nicht daran glauben Wenn man dieſen Anſchlag wirklich
gemacht hat, ſo kann das belgiſche Publikum nur
eine erlogene Nachricht irregeführt worden ſein.“

„O nein, gnädiges Fräulein, unſer Bürgermeiſter und
unſer Feſtungskommandant ſind keine Lügner! Es iſt
gut, daß Sie dieſe Anſchuldigung gegen niemand anders
ausgeſprochen haben als gegen mich. Sonſt würde. man
Sie gewiß ſofort verhafteni Es gehen ja noch ganz
andere und ſchlimmere Gerüchte durch die Stadt.“

Was für Gerüchte können das ſein

als Deutſche verraten könnte.

„Ein ganzes Geſchwader von deutſchen Zeppelin-Luft-
chiffen ſoll in der letzten Nacht über Lüttich erſchienen
ein und die wehrloſe Stadt durch Bombenwerfen dem
Erdboden gleichgemacht haben. Tauſende von Frauenund Kindern ſollen dabei ihr Leben verloren haben.

Können Sie es da den Leuten hier in Antwerpen ver-
denken, wenn ſie dieſe Schändlichkeiten an jedem Deutſchen
heimzahlen, der ihnen in die Hände fälltSena konnte wahrlich nicht länger daran zweifeln, daß

die tückiſche Perſon ihr alle dieſe Schauergeſchichten nur er-
ählte, um ſie zu peinigen, und ſie ſchickte ſie fort, ohneſich auf irgendwelche weitere Unterhaltung einzulaſſen;

aber ſie mußte ſich um jeden Preis Gewißheit verſchaffen,
und obwohl es bereits dunkelte, ging ſie doch noch ein-
mal auf die Straße hinaus.

Da fand ſie dann freilich ſchon nach den erſten
Schritten alles beſtätigt, was Fanchette ihr berichtet hatte.
Die Maueranſchläge des Bürgermeiſters waren in der Tat
überall zu ſehen, umlagert von leidenſchaftlich erregten
Menſchenmaſſen, die ihrem Jngrimm gegen Deutſchland
in den wildeſten Schmähungen Luft machten. Und die
Szenen, deren Zeugin ſie vor zwei Tagen in Paris ge-
weſen war, ſchienen ihr beinahe harmlos gegen das,
was ſie hier auf ihrem weiteren Wege ſehen und erleben
mußte.

Vor einigen Ladengeſchäſten, deren
Deutſche bekannt ſein mochten, hatte ſich
dichten Haufen zuſammengeballt. Erng

Beſitzer als
der Pöbel in
hörte aus der

Entfernung das Klirren zertrümmerten Glaſes, das Kra-
chen zerſchlagenen Holzwerks und was tauſendmal
ſchrecklicher war als dies das gellende Angſtgeſchrei
mißhandelter Menſchen.

An allen Gliedern zitlernd, eilte ſie nach dem Hotel
zurück. Sie verlief ſich in dem Gewirr von engen und
krummen Gaſſen, das ſaſt die ganze innere Stadt ausfüllt
aber ſie wagte nicht, jemand nach dem rechten Wege
zu fragen, aus Furcht, daß ſie ſich durch ihre Ausſprache

Auch die Poliziſten, deren
ſie hier und da anſichtig wurde, fiößten ihr kein Ver
trauen ein; denn ſie hatte bemerkt, daß eine ganze

Anzahl von ihnen dem Sturm auf ein Geſchäft voll
kommen untätig und ſogar mit einem gewiſſen unverkenn
baren Wohlbehagen zuſah.

Endlich aber, in vorgerückter Abendſtunde, gelang es
ihr doch, a nach dem Hotel zurückzufinden. Aber fis
mußte wiederholt klingeln, ehe ihr die verſchloſſene Haustür
geöffnet wurde, und an der verſtörten Miene des Ober-
kellners, der ſich mit einigen anderen deutſchen Angeſtellten
des Hauſes im Veſtibül aufhielt, erkannte ſie, daß man
ſich auch hier nicht mehr ſicher fühlte und mit banger Sorge
den kommenden Ereigniſſen entgegenſah.

Jhr Zimmer war nicht in Ordnung gebracht, und als
ſie klingelte, weil ſie vor Durſt faſt verſchmächtete und
nirgends einen Tropfen Waſſer finden konnte, erſchien
ſtatt des Stubenmädchens der Zimmerkellner, ein junger
Burſche mit ſchlohweißem Geſicht und angſterfüllten Augen.

Auf die Frage nach Fanchette erzählte er, daß ſie
ebenſo wie alle anderen belgiſchen und franzöſiſchen
Hotelbedienſteten vor einer halben Stunde das Haus
verlaſſen habe.

„Aber ſie haben gedroht, daß ſie wiederkommen und
alles kurz und klein ſchlagen würden,“ fügte er zitternd
hinzu. „Und dieſer belgiſchen Bande iſt es ſchon zuzu
trauen, daß ſie Wort halten wird. Es iſt ein rechtes
Unglück, daß unſer Herr gerade jetzt abweſend ſein muß.
Er wäre der einzige, der Ordnung halten könnte. Vorihm haben ſie alle Furcht, aber ſie daſſen ihn freilich auch

von Herzen. Beſonders dieſe Schlange, die Fanchette,
die immer vergebens verſucht hat, den Herrn in ihre Netze
zu ziehen. Am beſten iſt es wohl, daß man ſich auch
aus dem Staube macht, ehe ſie das Haus ſtürmen, wie ſie
er die Reſtaurants „Flora“ und „Pſchorr“ geſtürmt haben
ollen.“

„Jch hoffe, Sie werden Jhrem Herrn das nicht antun,“
ermahnte Erna den Furchtſamen. „Er kann doch wohl
erwarten, daß ſeine Leute ihn in der Stunde der Not nicht
im Stich laſſen. Und außerdem müſſen doch Polizei und
Militär den Ausſchreitungen des Pöbels endlich Einhalt tun.“

(Fortſetzung folgt.
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tarſiedel 267.79 Mark und Zöſchen 863.65 Mark,

e 44 459.34 Mark. Dieſe Summe iſt in Anbetracht
er Zeitverhältniſſe ein günſtiges Geſamtergebnis.

Der Anbaun von Serradella.
Dieſes Futtergewöächs iſt von Porkugal über Belgien zu uns

hergen und ſeit den fünfziger ren des vorigen n
in Deutſchland heimiſch geworden. Jhre ausge

Eigenſchaften haben ihr ſogar den Ehrenngmen „Klee des Sand
bodens“ verſchafft. Der Anbau iſt verhältnismäßig leicht, undwo es doch jetzt ſo bitter not tut, beizeiten reichli Grünfutter
u ſchaffen, da darf man an der Serradella nicht worübergehen.

ur muß man den veränderten Verhältniſſen Rechrng tragen,
und wenn man früher ſchon des langſamen Wachstums der un

Pflanzen in den erſten fünf bis ſechs Wochen halber die
usſagt unter einer Derkfrucht vorgeſchlagen hat, ſo muß dies

en auch ſchon wegen der Soatguterſparnis erſt recht geſche
en. Aber als Deckfrucht iſt ebenfalls eine Futte z

zu wählen. Senf eignet fich wohl am beften dazu. nun was
der Serradellaſamen augenblicklich im Preiſe geſtiegen iſt (88
Mark pro Doppelzentner), das iſt zum Teil an der billigeren
überfrucht wieder hereinzuholen. Vom Hafer oder Sommer-
roggen müßte man nämlich mindefteus einen Zentner ausſäen,
während von Senf nur etwa 70 Pfund Ausſagat im Werte von
3,70 notwendig werden. Außerdem gibt Senf ſchon nach acht
Wochen einen gern gefreſſenen und auch milchbefördernden Fut
terſchnitt, worauf dann die Serradella kräftig ins r
kommt. Ferner ſchützt das ſchnelle Emporſchießen des Senfes
auch vor dem Austrocknen des Boydens, unterdrückt das Ankraut
und bietet den zarten Serrodellapflänzchen witlkommenen
Schutz. Als zweite Schutzpflanze käme Phagelia, dieſes blau
blühende Unkraut und Bienenparadies, in Frage, die ſich bei
uns aber als Futterpflanze kein Heimatsrecht erworben hat,
leſe Vieh ſie nur im Anfang gern nimmt und ſie bald ver

mäht.
Serradellag verlangt einen lehmigen bis ſandigen Boden

wo ſie bisher noch nicht angebaut war, wird das Feld zweckmä
ßig mit dem entſprechenden Nitragin geimpft. Als Vor frucht
werden meiſt Hackfrüchte gewählt, doch gedeiht ſie auch nach Ge
treide, wenn man eine kleine Düngung, namentlich Kali gibt.
Die Ausſaat findet im März und April ſtatt, gegen Frühjahrs-

erradellg nicht empfindlich, und da ſie viel Feuch-
tigkeit zum Keimen nötig hat, ſo foll män ſie ſo zeitig wie mög-
lich ſäen. Das Ausſaatquantum auf den Morgen beträgt bei
Drillſaat 10 bis 15 Pfund, es muß flach untergebracht und ange
walzt werden. Wenn der Senf nach etwa 6 bis 8 Wochen zur
Abfütterung gekangt (das muß vor dem Samenanſatz wegen des
ſich in den Schoten bildenden ſcharfen Senföls geſchehen), ſo tut
man gut, den Boden noch einmal feſtzuwalzen. Die Serradella
gibt einen guten ſpäten Schnitt, oder einen frühen Schnitt und
darauf vorzügliche Weide. Als ſtickſtoffſaemmelnde Pflanze hin-
terläßt ſie den Boden in ſehr guter Verfaſſung. Thr Futterwert
iſt bedeutend, ſie gilt als milchbefördernd und wiekt auch günſtig
auf den Fettgehalt ein.

Eine neue Bierpreiserhöhung. Infolge einer Ver-
einbarung zwiſchen dem Verein ber Brauereien Berlins
und den Vorſtänden der Berliner Gaſtwirtsvereine iſt eine
mit Wirkung vom 1. April in Kraft tretende weitere Preis
erhöhung um 5 Mark für das Hektoliter Faß- und Flaſchen-
bier beſchloſſen worden. Damit beträgt die Preiserhöhung
gegenüber Anfang Februar insgeſammt 7 Mark für das Hek-
toliter. Leider iſt mit der erſten Bierpreiserhöhnng das
Bier erheblich ſchlechter geworden. Hoffentlich tritt mit ei
ner neuen Preiserhöhung nicht noch eine weitere Ver-
ſchlechterung ein!!

Gold ſammlung durch Schulen. Bei der Zentralſtelle
der Organiſation der deutſchen Philologen, Lehrer und
Geiſtlichen ſind bis zum 16. März von etwa 109 höheren
Lehranſtalten 4 Millionen Gold als in die Reichsbank ab
geliefert gemeldet worden, ein hocherfreulicher Erfolg, der
zu weiterer Arbeit anſpornt. Von dem Geſamtbetrag hat
GroßBerlin mit 32 Schulen, alſo etwa einem Viertel ſei-
ner höheren Schulen, rund 12 Millionen geſammelt. An
der Spitze ſtehen hier zwei Charlottenburger Anſtalten, die
Kaiſer-Friedrich-Schule mit 960 500 Mark und das Momm-
ſen-Gymnaſium mit 84800 Mark: beide zuſammen reichen
freilich noch nicht ganz an die Oberrealſchule in Gummers-
bach (Rheinprovinz) heran, die in 14 Tagen 182 000 Mark
gefammelt hat.

Eefundene Leiche. Aus Wörmlitz wird gemeldet, daß
Sonntag nachmittag aus der Saale noch auf Wörmlitzer Flur.
aber in der Nähe von Röpzig, die Leiche eines 12—-14jährigen
unbekannten Knaben, die 6—-7 Wochen im Waſſer gelegen
haben kann, gelandet wurde. Wie wir nun erfahren, handelt
es ſich um die Leiche des vor drei Wochen verſchwundenen hie-
ſigen Schülers Paul Hoffmann, deren Kopf eine Wunde auf
wies.

Keine Wollſocken mehr fürs Heer ſtricken! Es werden
im Wege der Heimſtrickerei noch große Mengen Wollſocken
für das Heer gefertigt. Der Bedarf an ſolchen Socken iſt
indes laut Mitteilung des Kriegsminiſteriums auf abſeh-
bare Zeit überreichlich gedeckt, da ſowohl bei den betreffen-
den militäriſchen Dienſtſkellen als guch im Handel große
Vorräte lagern. Es erſcheint deshalb wünſchenswert, die
Herſtellung von Wollſachen für das Heer bis auf weiteres
einzuſtellen und die Wolle für andere Verwendung verfüg-
bar zu machen.

Ein Nichtrauchertag ſoll am G. Mai, dem Geburtstage des
Kronprinzen, in Breslau veranſtaltet werden, und man hofft,
daß auch andere Städte dieſem Beiſpiele folgen. Jeder, ob reich,
ob arm, berechnet gewiſſenhaft ſeinen Tagesverbrauch an Zi-
garren, Zigaretten oder Tahak und legt das Geld dafür für die
ſen Tag bereit, auch der kleinſte Betrag iſt hochwillkommen.
Man hefft, daß unſeren Kämpfern zuliebe fraglos jeder gern
dieſes kleine eintägige Opfer an Entbehrung bringen wird und
daß, wenn alle übrigen Städte dem Breslauer Beiſpiel folgen,
für einen wahrhaft ſchönen Zweck einige Millionen ſoviel er-
gibt die r We von einem Durchſchnittsbeitrag von nur 20
Pfennig pro Kopſ) zuſammenkommen, ohne daß jemand auch
nur einen Groſchen beſonders ausgeben muß. Die Tabakindu-
ſtrie, die in der Kriegszeit an und für ſich einen großen Umſatz
hat, wird keine Einbuße erleiden, da in erſter Linie wiederum
re r n n gerauſt werden ſollen, undalt, daß jede Sta re eigen i äftederen un genen Zigarrengeſchäfte

Für Militäranwärter“! Durch Bundesratsverord
nu ſind die Anſtellungs-Geſuche für die Beſetzung der
mittleren Kanzlei und Unterbegamtenſtellen mit Militär
anwärtern und Znhabern des Anſtellungsſcheines derge
ſtalt geändert worden, daß Militäranwärter während des
Krieges, ſolange fie ſich im aktiven Militärdienſt befinden,
als verhindert gelten, ſich rechtzeitig um eine Stelle zu be
werben, eine eprüfung abzulegen oder eine in
formatoriſche Beſchäftigung abzuleiſten. Bei nachträglicher

llung dieſer Forderung inne angemeſſener Friſt

find Ke in das Bewerberverzrichnis ſo änſzunehmen, als
ob ſie ſich Stelle beworben r
h fpr ung abgeleiſtet

jilt dann
Als rechtzeitige

der erſte Mobilmachungsktag, oder, wenn ſie erſt ſpäter in
das Heer uſw. wieder eingelreten find, der Tug des Wie-
dereintrittis in den aktiven Militärdienſt; für Militäran-
wärter, die den Zivilverſorgungsſchein während des Krie
ges erworben haben, der erſte Tag des 13. Militärdienſt-
jahres.

franzöſiſche Graugte im Ber
liner Zenghaufe. Anf veſonderen Befehl des Kaiſers iſt
in der Herrſcherhalle des Zenghauſes der Zuhalt einer
blindgegangenen ſranzöſiſchen Granate, die am 7. März d.
J. im Bereich unferer- zweiten Armee niedergegangen und
anfgeſunden worden iſt, ausgeſtellt worden. Der Jnhalt
dirſer Granate beſteht entgegen dem Völkerrechte aus allen
möglichen alten, verroſteien Eiſenteilen, die, wenn ſie un
ſere Krieger getroffen hätten. inn höchſten Grade ſchwere
Verwundungen herbeigeführt haben würden. Sie ſind noch
gefährlicher als die bekannten Dum-Dum-Geſchofſe.

Aus Provinz und Reich.
ODberröblingen a. See, 30. März. Die Kaiſerl. OberPoſt

direktion in Halle gibt bekannt, daß der Plan über die Errich
tung einer vberirdif Telegraphenlinie in Weleben
bei dem Kaiſerl. Poſtamt Oberröblingen a. See öffentlich aus

Rochlitz, 39. März. Beim Spielen am Muldenufer fiel das
re Töchterchen des Steneraſſiſtenten Frenzel in den

luß und ertrank. Die Leiche wurde mit for ieben.
30. März. Der 24 Jahre alte Buchdrucker Albert

Roſenhain hat ſich nach einem Streite mit ſeiner Ehefrau, die er
daher mit einem Beil verletzt hatte, in ſeiner Wohnung er
hängt

30. März. Veranlaßt durch den außerordentlichenMangel an Kartoffeln und die ſortgeſetzt e
Preiſe hat man ſich auch hier zu einer Beſchlagnahme der Kar
toffelnorräte bei den größeren Beſitzern entſchloſſen. Eine aus
ſtädtiſchen und Kreisbeamten beſtehende Kommiſſion hat die
Kartoffelvorräte in Stadt und Kreis Köthen, ſoweit es ſich um
große Poſten handelt, beſchlagnahmt. Zunöchſt werden Stadt
und Kreis den Bedarf für ihre Einwohner aus den beſchlag-
nahmten Mengen decken, die jedenfalls gegen Kartoffelmarken,
entſprechend den Brotmarken, von den Verwaltungen abgegeben
werden, den Reſt nimmt die Militärbehörde für ſich in Anſpruch.

Weißenfels, 30. März. Für den Stadtkreis Weißenfels wird
vom 29. März bis einſchließlich 12. April d. J. die Herſtel-
lung von trockenen Kuchen aller Art verboten. Dieſes
Verbot gilt auch für die Herſtellung von Kuchen in Haushal-
tungen. Die Oberrealſchule nebſt angegliedertem Re
formrealgymnaſium (Antertertiag bis Oberprima) zähl-
ten nach dem vorliegenden Jahresberichte am 15. Februar d. J.
235 bezw. 79 Schüler, von denen insgeſomnt 63 in voller Penſion

Es ſind nach Ausbruch des Krieges imim Schulorte wohnten.
ganzen 62 Schüler zu den Fahnen geeilt. Die Schule brachte
innerhalb einer Woche 35000 Mark Gold zuſammen.
Auf Anordnung des Miniſters wurde mit Rückſicht auf die durch
die Zeitlage erforderte Sparſamkeit das mit der Oberrealſchule
und dem Reformrealgymnaſium in Weißenfels verbundene Pä-
dagogiſche Seminar nach Halle verlegt und mit
dem an der Oberrealſchule der Frenckeſchen Stiftungen beſtehen-
den Pädagogiſchen Seminar verbunden.

Raumburg, 50. März. Der Kreistag beſchäftigte ſich
mit der Feſtſtellung des Voranſchlages für das Rechnungsjahr
1915. Vom Kreiſe wurden bisher 13 000 M. Kriegsunterſtützun
gen gezahlt. Der Vorſitzende betonte die günſtige Entwickelung
der neugegründeten Kreisſparkaſſe, deren Einkagen bis zum 24.
März bereits auf 659 000 Mark geſtiegen ſind, ſo daß ein Zu
ſchuß aus dem Etat entbehrlich iſt und ſogar in abſehbarer Zeit
mit einem überſchuſſe gerechnet werden kann. Den Schluß der
Sitzung bildete die Erörterung über den Antrag der Stadtge-
meinde Köſen auf Erlaß der Umſahſteuer für zwei
von der Stadt zu ſtädtiſchen Zwecken erworbene Grundſtücke,
Trotz der warmen Begründung des Kreistagsabgeordneten Sie-
bold, der auf die ſchlechte Finanzlage Köſens hinwies und die
inzwiſchen aufgegebene Hoſftrung auf Verlegung eines Offizier
Gefangenenlagers nach Köfen als Grund für die Gebäudeerwer-
bung betonte, kam der Kreistag doch zu einer Ablehnung des
Köſener Antrages gegen die 4 Köſener Stimmen.

Freyburg a. U., 30. März. Die Stadtverordneten geneh-
migten einen Landtauſchvertrag zwiſchen der Königl.
Regierung und dem Forſitfiskus einer-, und der Stadtgemeinde
Freyburg andererſeits. Die Stadt erhält 0,4856 Hektar und gibt
0,3165 Hektar.

Bernburg, 30. März. Ein Sohn des Lademeiſters Dreeſen,
der als Erſahreſerviſt im Felde ſtand, war krankheitshalber als
nur noch garniſondienſtfähig von ſeiner Truppe entlaſſen und
auf kurze Zeit nach Hauſe beurlaubt worden. Er traf hier in
voller militäriſcher Ausrüſtung ein. Als er damit beſchäftigt
war, ſeinen Angehörigen den Mechanismus des Gewehrs zu er
klären, entlud ſich die Waffe und die Kugel drang der
16jährigen Schweſter in die Lunge. Sie verſtarb
nach zwei Stunden.

Torgau, 30. März. Hier fand der erſte diesjährige Krei s-
tag des Kreiſes Torgau ſtatt. Die Kreiskommunalrechnungweiſt in Einnahme 540 493 Mark, in Ausgabe 431 170 Mark auf.

greß Kreisſteuern werden in den jetzigen Kriegszeiten nicht er
jöht.Sangerhanfen, 30. März. Der Kreistag des Kreiſes

Sangerhauſen trat am 27. März zuſammen. Der Kreistag ſchloß
ſich dem Antrage des Kreisausſchuſſes an, die Kreisſteuern mit
44 Prozent beizubehalten. An KriegsFoamilienUnterftützungen
ſind bisher rund 482 600 Mk. ausgegeben. Hierzu iſt eine An
leihe von 450 000 Mk. aufgenommen. Für die 2. Kriegsanleihe
hat die Kreisſparkaſſe 150 000 Mark. die Sparer bei derſelben
haben 583 000 M. gezeichnet. Die Rechnung der Kreiskommunal-
kaſſe für 1913 ſchließt ab mit 691 308 Mark Einnahme und
690 244 Mark Ausgabe. Bei der KreisſparkaſſenRechnung für
1913 ſind an Einnahmen 2572 031,44, an Ausgaben 2 504 514,08
Mark verzeichnet. Der Haushaltsetat für 1915 wird mit 471 000
Mark in Einnahme und Ausgabe wie im Vorjahre feſtgeſtellt.
An Reingewinn der Kreisſparkaſſe aus dem Jahre 1914 wurden
55 513,53 Mk. erzielt. Davon ſind 27 813,53 Mark dem Reſerve
fonds überwiefen.Blankenburg (Harz), 39. März. Unſere neue Garni-
ſon, ein kriegsſtarkes Bataillon des 1. und 2. Rekrutendepots
aus Quedlinburg, hielt unter freudigſter Anteilnahme der Be
völkerung ſeinen Einzug in die mit Fahnen reichgeſchmückte
Stadt. Dieſe 1000 Mann werden in der Kaſerne Quartier neh-
men, weiter folgende 1000 Mann in Maſſenquartieren, insbe
ſondere in der 2. Bürgerſchule untergebracht werden.

Bitterfeld, 30. März. Nachdem in letzter Zeit den hieſigen
Lazaretten nur einzelne Verwundete überwieſen worden
waren und infolge der Heilung die Zahl der Verwundeten ſich
weſentlich vermindert hatte, brachte dieſer Tage ein aus Polen
kommender Lazarettzug dem hieſgen Vereinslazarett wieder 30
an Teil Schwervrerwundete. Die von der ſahen
chaft im eng der h dem Magiſtratfür dieſes Jahr überlaſſene Fläche wurde heute in etwa 200 Parzellen unentgeltlich bis 1. November d. J. verpachtet. Zur

Abgabe an ter von Gartenparzellen und kleinere
Landwirte et r Magiſtrat r ab, von denendas Pfund g.

J

end die Prüfung abgelegt und vine ünfor

a gil für Militäranwärter, die den Zivilver-
ſorgungsſchein bereits vor dem Kriege erworben haben,

waren auf 70

Königl. Landrats müſſen, da unſere Kartoffelvoreäte unvedingt

zur Erhaltung der Bevölkerung während nächſten Mt S ine n Pfund Leni is zum 4.
freiwillig zum ten verkanften Schweie z t f chweine werden

Eiſenach, 39. März. Jm Thüringer Wald herrſchten der Schneefall. Das Thermometer Jeiße re

Jena, 30. März. Durch ein Schadenfeuer wurde das
Lagergebäude des Malermeiſters Schwinge völlig i ageälchert.
Rur mit Mühe gelang es der Feuerwehr, den Brandherd zu be
ſchränken. Wie ſeinerzeit berichtet wurde, iſt die Jahn
Eiche auf dem Jenger Schlachtfelde von 1806 durch äußere

x vernichtet e den Sce mitgeteilt wer
en, daß eine neue Eiche an Stelle gepflanzt wudie hoffentlich eine längere Lebensduner hat. geppanz re

Vom Auslande
Junsbruck, 30. März. Der Wiener Nachtſchnellzug

entgleiſte auf der Fahrt nach Jansbruck bei Admont. a
ſchine und Tender ſtürzten über die Böſchung. Der Lokomo-
Leiege rn 5 r g ine n ſofort t o t. Von dem voll

ſetzten Zuge entgleiſten faſt alle Wagen. trotzdem haben diPaſſagiere keinen ernſtlichen Schaden erlitten. ha

Gerichtszeltung
Duisburg, 39. März. Wegen Belege idig ung des preußzi

ſchen Kriegsminiſters und des Leiters der politiſchen Polizei in
Düſſeldorf hat das Schöffengericht den h Jnge-
nieur Udy zu 1 Monat Gefängnis perurteilt. Die Verhand
lung fand unter Ausſchluß der Hffentlichkeit ſtatt. Der Englän-
der befand ſich bisher in Sicherungshaft; da er das Arteil nicht
anerkennen wollte, wurde über ihn die gerichtliche Anterſuchungshaft verhängt. gerichtlich rf

Kriegsküche.
Form 1.

Mittwoch. Grießſuppe. Spinat mit Falleiern. Don-
nerstag. Spinatfuppe. Hefenklöße mit Ringäpfeln.
Abends: Marinierter Hexing und Bratkbartoffeln. reitag.
Tomatenfleiſch. Dreihellerſpeiſe. Sonnabend. Suppe von
Tomatenfleiſchreſten. Schweinepökelknochen, Meerrettichtunke.
Sonntag. Kalbsnierenbraten, Rapünzchenſalat. Schoko
ladenſpeiſe. Montag. Rindfleiſch mit Wirſingkohl. Abends:
Kalbsbraten und Nierenſchnittchen.

Form 2.
Mittwoch. Bettelmannsſuppe. Donnerstag. Hafer-

pfannkuchen. Abends: Kartoffeln mit Speck und Zwiebeln.
Freitag. Bohnen, Hammelriypen und Kartoffeln. Sonn-
abend. Gekochter Kabeljau mit Dilltunke und Kartoffeln.
Sonntag. Bratwurſt und Kartoffelbrei (reichlich). Mon-
ta g. Kartoffelbällchen (aus Brei), Krautfalat.

Rezepte für 4 Perſonen.
Wurſtſuppe: 2 1 Wurſtbrithe, 4—-6 rohe geriebene Kar-

toffeln. Die Wurſtbrühe wird zum Kochen gebracht. Dinn
ſchüttet man unter Rühren die rohen geriebenen Kartoffeln
e und läßt ſie ungefähr 10 Minuten in der Suppe
ochen.

Mohrrübenſuppe: 6—-7 große Mohrrüben, 2 l Waſſer,
Salz, Zucker, 50 g Butter, 7 geſtrichene Eßlöffel Mehl,
Peterſilie. Die Mohrrüben werden geputzt, gewaſchen, in
Stücke geſchnitten und in 2 l kochendem Waſſer mit Salz
und Zucker weich gekocht. Dann ſtreicht man ſie durch ein
Sieb. Von Butter und Mehl macht man eine helle Mehl-
ſchwitze, füllt dieſe mit der Suppe auf und gibt, wenn alles
noch mal anfgekvocht hat, die feingewiegte Peterſilie hinzu.
r Einlage kann man gekochte Kartoffeln in die Suppe
geben.

Grüne Bohnen mit Milch: 2 Pſd. eingemachte Schnitt
bohnen, 30 g Butter, 4 geſtrichene Eßlöffel Mehl, l Mager-
milch, Salz. Die Bohnen werden auf einen Durchfchlag
gegoffen. Von Butter und Mehl macht man eine helle
Mehlſchwitze, füllt ſie mit der Milch und etwas Vohnen-
waſſer auf, gibt die Bohnen hinein, läßt alles einmal auf
kochen und ſchmeckt das Gericht mit Salz und Bohnenkrant
ab. Man ißt das Gericht zu Salzheringen, Bratheringen
oder Heringsklößen.

Fiſch und Sauerkraut: 1 Pf. Fiſch (Schellfiſch oder
Kabeljau), 1 Pfd. Sauerkraut, 50 g Schmalz, Efſig, Zwiebel,
1 Lorbeerblatt, einige Pfefferkörner, Salz, Milch, 2 Eß-
löffel Mehl (1 Ei), 20 g Butter. Das Sauerkraut wird am
beſten am Tage vorher mit kochendem Waſſer gebrüht, in
Fett und etwas Waſſer und Salz 2 Stunden geſchmort. Der
Fiſch wird ausgenommen, geſchuppt. gewaſchen. Waſſer wird
mit reichlich Salz, Eſſig, Zwiebel, Lorbeerblatt und Pfeffer
körnern zum Kochen gebracht. Wenn es kocht, legt man den
Fiſch hinein und läßt ihn einmal aufkochen. Dann zieht
man den Topf auf die Herdkant, wo der Fiſch noch 5 bis
10 Minuten ziehen muß. Das Fiſchfleiſch wird aus Haut
und Gräten gelöſt. Man ſtreicht eine Anflaufform vder
Emailleſchüſſel mit Butter aus und ſchichtet abwechſelnd
Sauerkraut und Fiſchſtückchen ein. Milch, Mehl, Salz (und
Ei) wird gut verrührt und darüber gegeſen Der Auflauf
wird im heißen Bratofen 20 Minuten gebacken.

Fiſchaufiauf mit Kartoffeln: 2 Pfd. Fiſch, 2 Pfd. Kar
toffeln, 30 g Parmeſankäſe, ſaure Milch, 2 Eßlöffel Mehl,
30 g Butter, Salz. Der Fiſch wird wie vorher angegeben
gekocht. Die Kartoffeln werden in der Schale gekocht, ge
ſchält und in Scheiben geſchnitten. Fiſchſtücke, Kartoffeln
und geriebener Parmeſankäſe werden lagenweiſe in eine
ausgeſtrichene Auflanfform geſchichtet, ſanre Milch, Salz,
Mehl werden verrührt und darüber gegoſſen. Oben darauf
gibt man Butterſtückchen und Parmeſankäſe und backt den
Auflauf Stunde.Mohrrübenmarmelade: 1 Pfund Mohrrüben werden ge
putzt, gewaſchen und klein geſchnitten. Dann kocht man ſie
bedeckt mit kochendem Waſſer weich und rührt ſie durch
ein Sieb. Auf 1 Pfd. Brei- gibt man 250 g Zucker, 6 bittere
geriebene Mandeln, von 1 Zitronen Saft und Schale und
kocht alles dick ein.

Apfelſinenmarmelade: 12 Apfelſinen und 2 feingeſchälte
Zitronen werden von den Kernen befreit und mit der Schale
durch die Fleiſchhackmaſchine geöreht. Auf 1 Pfd. durch
gedrehte Frucht gießt man 1 1 Waſſer und läßt die Maſſe
damit 24 Stunden ſtehen. Dann kocht man das Ganze, bis
die Schalenſtückchen weich ſind und läßt es abermals 24
Stunden ſtehen. Am andern Tage nimmt man auf 1 Pfd.
Waſſer 1-1*, Pfd. Zucker, bringt es zum Kochen und läßt
es unzugedeckt ungefähr 1 Stunde kochen, bis die Marme
lade geliert. Sie muß warm in Gläſer gefüllt werden.

Marktberichte.
Kemberg, 30.

Wagen 560 Stück Ferkel zum Verkauf ge
Der Preis ſchwankte zwiſchen 12—20

agr.
umgeſetzt.

T Die heutige Nummer umfaßt 6 Seiten.
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